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Reitfaden 


bei dem 


1 7 chemiſchen Untri 


an der 
Koͤnigl. Saͤchſ. Forſtakademie zu Tharand. 


enthaltend: 


f Ä 1.) Die nothwendigſten phyſikaliſch : chemiſchen 
f Vorbegriffe, 


2.) Sätze für die chemiſche Bodenkunde. 


— 


Als Manuſcript fuͤr ſeine Zuhoͤrer zum Druck gegeben 


von 


K. (. Krutſch. 


9 Wendt, 
Dresden, 1819. 
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Einleitung. 


Verhältnis des Menſchen zur Sinnenwelt. 


$. 1. 565 Menſch iſt ſeiner ſelbſt ſich 
bewußt“ — er unterſcheidet ſich von andern Din; 
gen außer ihm, die er, in ein Ganzes zuſammenfaſſend, 
Natur, Außenwelt, Weltall nennt. 


—— 


$. 2. Die Möglichkeit, die Dinge außer fich gewahr 


zu werden, iſt dem Menſchen in feinen Sinnen gege⸗ 


ben. Die, mittels derſelben empfangenen und von ihm 
zum Bewußtſein gebrachten Eindrüde, find feine 
„Vorſtellungen“ von der Außenwelt. 


Es ſind demnach die verſchiedenen Reihen feiner 
Vorſtellungen durch die Anzahl ſeiner Sinne — und 
die Art derſelben durch die Einrichtung ſeiner Sinnes 


werkzeuge bedingt: daß mit mehr Sinnen mehr — 
9 | 
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und mit anderen Sinneswerkzeugen anderes an 
der Natur zu erkennen ſein mag, als er erkennt, iſt 
wahrſcheinlich; ob überhaupt etwas außer ihm fei, 
welches jene Vorſtellungen erwecke? ift wenigſtens ge⸗ 
fragt worden. | 


8.3. Es giebt ſich ihm ein Ding durch mehr als ei⸗ 
nen Sinn zu erkennen. Die verſchiedenen Vorſtelun⸗ 
gen, die auf dieſem mehrfachen Wege von einem Din⸗ 
ge in ihm erweckt werden, in ein Ganzes vereiniget, 
heißt der „Begriff“ von einem Dinge. 
| Voll ſtaͤndiger, mangelhafter ,. falſcher und wahrer 

Begriff. 


6.4. Der zergliedernde Verſtand vergleicht die Dinge 
unter einander, fest Merkmale feſt, ſtellt das Achn⸗ 
liche zuſammen, indem er ſo das Unähnliche trennt; — 
er bringt das Beſondere unter das Allgemeine und 
ordnet auf dieſe Weiſe die Naturkoͤrper nach Arten, 
Geſchlechtern, Ordnungen, Klaſſen, Reichen —; er 
unterſcheidet vornamlich zwei große Haufen der Natur⸗ 
koͤrper: organiſche und unorganiſche x. Dieſe 
Kenntniß der Naturkoͤrper nach ihren aͤußern und in⸗ 
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nern Beſchaffenheiten, in der Uebertragung auf andere, 
begriffen, heißt: Naturbeſchreibung. 


Fg. 5. So wie der Menſch an ſich ſelbſt wechſelnde 
Zuſtaͤnde wahrnimmt, ſo veraͤndern ſich auch die Dinge 
um ihn her, unaufhoͤrlich. Dieſe Veraͤnderungen, 
von ihm aufgefaßt, geſammelt und geordnet und an⸗ 
dern wieder erzaͤhlt, iſt: Naturgeſchichte. 


1 


Beide, Naturbeſchreibung und Naturgeſchichte, werden 
gewohnlich in Eins vereiniget. Von vielen Natur: 
koͤrpern kann keine Geſchichte erzählt werden, von 
andern iſt ſie blos Hypotheſe ꝛc. 


U 


§. 6. Es iſt Beduͤrfniß des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, auch die Veraͤnderungen der Naturdinge — (in 
Bezug auf ſeine Wahrnehmung „Naturerſchei— 
nungen“ — „Phaͤnomene“ genannt) unter 
ſich zu vergleichen, wie er die Dinge ſelbſt verglichen 
hat; es iſt den Denkgeſetzen ſeiner Vernunft gemaͤß, 
denſelben einen zureichenden Grund unterzulegen: er 
forſcht alſo nach den Urſachen dieſer Erſcheinungen, 
ſie als Wirkung derſelben betrachtend, und, was er 


= 
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forfchenb auf dieſem Wege erkannt hat und zur Kennt⸗ 
niß anderer bringt, iſt: Naturlehre. 


Raturbefhreibung, Naturgeſchichte und Raturlehre Bil: 
den vereint die Raturfunde, | 


§. 7. Wenn ſich Naturerſcheinungen unter gleichen 
Bedingungen ſtets gleich bleiben, ſo gilt dem For⸗ 
ſcher dieſer ſtetige Zuſammenhang zwiſchen Urſach und 
Wirkung, — zwiſchen Erſcheinung und Bedingung 
der Erſcheinung, als: Naturgefeg; — das Thäͤ⸗ 
tige, was die Erſcheinung bewirkt und welches nicht 
an ſich, nicht als befonderes Naturweſen; ſondern 
nur nach ſeinen Wirkungen erkannt werden kann, 
nennt er: Kraft — Nach der Verſchiedenheit der 
Wirkungen, unterſcheidet und denennt er mehrere Kräfte 
Es kann demnach die Naturlehre genannt werben: 
Der Unterricht, welcher ſich mit den Kräften der 
Natur und den Geſetzen, nach welcher ſie Er⸗ 
ſcheinungen hervorbringt, beſchaͤftiget. 


— 


8. 8. Alle Erſcheinungen laſſen ſich auf Bewe⸗ 
gung d. h. auf Veränderung des beziehlichen („tel a⸗ 
tiven und des, durch ihn ſelbſt beſchloſſenen (a bſo⸗ 
tuten“) Orts eines Körpers zuruͤckführen. Jenes iſt 
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Bewegung im Raume, — dieſes Veränderung in der 
Weſenheit des Koͤrpers ſelbſt. Jede Bewegung 
iſt ferner denkbar nur aus einer anziehenden 
oder abſtoßenden Kraft herzuleiten: es wuͤrden 
demnach alle Naturerſcheinungen aus zwei Grundkräf⸗ 
ten abzuleiten ſein, aus einer anziehenden und 
einer abſtoßenden. 


§. 9. Die anziehende Kraft äußert ſich: 

I.) in dem Beſtreben gleichartiger Stoffe: ſich zum 
ſelbſtſtändigen Ganzem zu bilden und als ſolches 
zu erhalten —: Sie wird die Kraft des Zu⸗ 
ſammenhalts („Cohaſion“) genannt; | 

2.) in dem Aneinanderhaͤngen zweier ungleichartiger 
Körper ohne merkliche Veränderung ihrer Beſchaf— 
fenheiten und ohne Streben, vereint ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Ganze darzuſtellen —: Sie wird Flaͤchenan⸗ 

ziehung, Anhaftung („Adhaͤſion“) genannt; 

3.) in dem Be harren aller an der Erdflaͤche (locker, 
Lofe) ſich befindlichen — und in der Ruͤckkehr aller 
von ihr entfernten Koͤrper —: Sie heißt Schwere 
(„Gravitation“) und wird ſelbſt als das Thaͤtige 

bei der Bewegung der Himmelskörper betrachtet; 

4.) in der Vereinigung ungleichartiger Stoffe, fo, 
daß fie ihre Beſchaffenheiten merklich ändern und 
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ein drittes gleichartiges Ganzes bilden —: Sie 
heißt die chemiſche Anziehung, chemiſche Verwand⸗ 
ſchaft „Affiniräem 

5.) in den magnetiſchen und electriſchen Erſcheinun⸗ 
gen, welche zugleich mit — vielleicht nur ſchein⸗ 
barer (2) Abſtoßung verbunden find; fie heißen 
„Magnetismus“ und Electricität. 

Cohaͤſion, Adhäſion und Affinität, finden 
nur in der Beruͤhrung der Koͤrper ſtatt, die Gra⸗ 
vitation die magnetiſche und electriſche 
Anziehung aber in meßbaren, ja! unermeßli⸗ 
chen Raͤumen. 


F. 10. Erſcheinungen einer abwechſelnd aus⸗ 
dehnenden („abſtoßenden“) undzuſammenzie⸗ 
henden Kraft ſind im Schalle gegeben; Erſcheinun⸗ 
gen einer in ſteter Ausdehnung oder Abſtoßung begrif⸗ 
fenen Kraft ſind im Lichte und in der Waͤrme erkenn⸗ 
bar. Sie kann Elaſticität genannt werden, wie⸗ 
wohl unter Elaſticitat im gemeinen Leben nur das 
Streben nach Wiederausdehnung, — auf vorherge⸗ 
gangene Zuſammendruͤckung —, einiger Koͤrpergat⸗ 
tungen verſtanden wird, welche man ausſchließlich „ela= 
flifch” genannt hat. 


— — 
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F. 11. Die Erſcheinungen der Cohaͤſion, der Adhaͤ⸗ 
ſion, der Gravitation, des Magnetismus und der 
Electricitaͤt, ferner die Erſcheinungen im Lichte, in der 
Wärme, im Schalle, werden — ſofern ſie ohne 
merkliche Veränderungen in der Wefen- 
heit der Körper erfolgen — „phyſikaliſche“ 
und die Zuſammenſtellung ihrer Geſetze „Phyſik“ 
(im engern Sinne); die Erſcheinungen der Affinität 
aber, welche ſtets in einer Veraͤnderung in der We⸗ 
ſenheit der Körper beſtehen, werden „ehemiſehe“ 
und die Zuſammenſtellung ihrer Geſetze „Chemie“ 
genannt. Jedoch ſind beide Theile der Naturlehre 
eben ſo wenig durch eine ſcharfbezeichnete Grenze ge⸗ 
ſchieden, als jede für ihr eigenes Gedeihen die Hülfe 
der andern entbehren kann, ſo wie Waͤrme, Licht, und 
Electricitaͤt ſowohl der Phyſik als der Chemie angehoͤ⸗ 
ren und Magnetismus beiden angehoͤren duͤrfte. g 


$. 12. Sofern die Naturlehre (Phyſik, Chemie) 
die Naturerſcheinungen betrachtet, um vorerſt ihre 
Geſetze zu erforſchen und zu begründen, heißt ſie „the o⸗ 
retiſch“; wenn ſie die Erſcheinungen ruͤckwaͤrts 
wiederum auf die ſchon erkannten Geſetze zuruͤckzufuh⸗ 
ren („fie zu erklären”) bemüht if, heißt fie ang e⸗ 


* 


* 
— 
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„ anbt, ſofern fie die Erſcheinungen als Wir⸗ 
kung der den Körpern in wohnenden Kräfte be⸗ 


trachtet, legt fie dieſen Körpern „Eigenſchaf⸗ 


ten“ bei, welche theils allen, theils nur beſondern 
Arten detſelben zukommen koͤnnen. 


Sie unterſcheidet alſo: allgemeine und beſon⸗ 
dere Eigenſchaften der Körper und erkennt diejenigen 
für gleichartig, welche unter gleichen Verhaͤltniſſen 
dieſelben; diejenigen aber fuͤr ungleichartig, 
welche unter gleichen Verhaͤltniſſen, verſchiedene 
Erſcheinungen hervorbringen. 

„Angewandte Chemie“ als Kunſtfertigkeit geübt, wird 

„practiſche“ Chemie genannt und der „all⸗ 
gemeinen“ entgegen geſetzt. 


8. 13. Die Anordnung der Gegenſtände, für den 
Unterricht in der Naturlehre, iſt, bei dem gegenwärtig 
nech unvollkommenen Zuſtande der Wiſſenſchaft, 
durch ſie ſelbſt unbedingt noch nicht gegeben. Der 
Verſtändlichkeit wegen find die einfachſten Lehren, 
die das wenigſte des noch Unbekannten berühren, 


voraus abzuhandeln und die übrigen nach dieſem 


Maas ſtabe folgen zu laſſen. 


11 
Nach einer Vorbereitung, durch Vorausſchickung 

a.) der allgemeinen Eigenſchaften der Koͤrper aus 
der Naturbeſchreibung, 

b.) der allgemeinſten Bewegungsgeſetze, deren be⸗ 
ſondere Anwendung der Mathematik zukommt, 
dürften, für den Anfänger, die Lehren: vom Zus 
ſammenhalt; von der Anhaftung; von der 
Schwere; von der magnetiſchen Anziehung; 
vom Schalle; vom Lichte; von der Waͤrme; ꝛc. 
von den electriſchen Erſcheinungen und von 
der chemiſchen Anziehung — am ſchicklichſten f ich 
folgen. 4 

Nach der Zeit, worauf ein ſolcher unterricht be⸗ 
ſchraͤnkt iſt und, nach dem Zweck, (wenn Naturlehre 
als Huͤlfwiſſenſchaft gelehrt wird, —) richtet ſich die 
größere oder geringere Ausfuͤhrlichkeit bei den einzel⸗ 
nen Lehren. 


F. 14. Von keinem Inſtinkt berathen, war ſchon 
der erſte Menſch, auf die Bedingung des Lebens und 
Sterbens, genöthiget : die Natur um ſich her zu erfor⸗ 
ſchen. Aber der Weg von der bloßen Erfahrung 
bis zur vorfäglihen Beobachtung der zahlloſen 
Einzelnheiten und ihrer Beziehung unter einander; 
von der Beobachtung bis zum Ver ſuch, der plan⸗ 
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mäßig die Naturkörper in ſolche Verhältniſſe bringt, 
in welchen ſie die Fragen des Forſchers, ohne fremde 
Einmiſchung, zu beantworten genoͤthiget werden — 
dieſer Weg war lang, ihn zu betreten noch ſchwer, 
ihn zu vollenden war nicht das Werk des einzelnen 
Menſchen, ſondern des ganzen Menſchengeſchlechts, 
welches fruͤherhin einzelne bedeutende Fortſchritte auf 
demſelben nur ſeinen faͤhigſten Koͤpfen und tiefſten 
Denkern verdankte.) Gegenwaͤrtig aber umfaßt 


) Griechen. 

Thales von Milet (etwa J. 560.) Pythagoras (500.) 
Demokrit (475.) Platon (330.) Ariſtoteles (520.) 
Epikur und Euklid (500,) Archimedes (250) vor 
Chriſtus. 

‚Römer. 

E. A. Seneca (J. 65.) C. Plinius Secundus 0. 
nach Chr.) 

Die Araber vom gten Jahrh. an, 

Oeutſche, Italiener, Engländer, Fran⸗ 

zoſen c. \ 

Nikolaus Copernikus (geb. 1472. + 1543.) Aureol. 
Phil. Paracelſus (, Bombaſtus von Hohenheim“) (geb. 
1493. + 1541.) Franz Bako von Verulam (geb. 
1560, + 1626.) Gallileo Gallilei (geb. 1564. T 16419 
Joh. Keppler (157 1. + 1650.) ꝛc. Renat Cartefius 

(des Cartes) (geb. 1506. + 1650.) Evangeliſta Tor: ’ 
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der Menſch mit dem gefundenen Allgemeinem auch 
alle zugehoͤrigen Beſonderheiten; — in dem er⸗ 
faßten Geſetze hat er den Schluͤſſel zu zahlloſen 
Erſcheinungen erhalten. Daher iſt der Unter⸗ 
richt in der Naturlehre auch das wirkſamſte Mit⸗ 
tel: ihn mit einem Naturwiſſen, welches die Frucht 
der Forſchung bereits mehrerer Jahrhunderte iſt, 
— in kurzer Zeit zu bereichern; aus ihm einen auf⸗ 
merkſamen, ſcharfſehenden und richtig urtheilenden 
Beobachter, folglich ihn mit dem Schauplatze dieſes 
Lebens und ſeiner beſondern Wirkſamkeit auf's 
Baldigſte vertraut zu machen. Es iſt endlich der Un⸗ 
terricht in der Naturlehre auch der Grundſtein, wor— 
auf das Gebaͤude einer jeden andern Wiſſenſchaft er⸗ 
richtet werden muß, die als s Naturwiſſenſchaft ſich be⸗ 
zeichnet. 


ricelli (geb. 1618. F 1647.) Otto von Guerike (geb. 
1602. ＋ 1686.) Robert Boyle (geb. 1626. F 1691.) 
Leibnitz (geb. 1646. + 1716.) Iſaak Newton (geb. 
1642. + 1727.) Becher (T 1682.) Ernſt Stahl (+ 
1743.) Joſ. Prieſtley, Torbern 51 Carl . 
Scheele, Lavoiſier ꝛc. 
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Vorbereitung. 


Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Alt⸗ 
gemeinſte Geſetze der Bewegung. 


$. 15. Durch Anf chauung der Koͤrperwelt erhalten 
wir die Begriffe „Raum und Zeit,“ den erſten, 
durch das Nebeneinanderſein der Dinge, den zweiten, 
durch die Aufeinanderfolge ihrer Zuſtaͤnde. Aus der 
Betrachtung des Raums ergeben ſich die Vorſtellun⸗ 
gen von Laͤnge, Breite, Dicke, Volumen: „Geſtalt“ 
der Koͤrper. 


. 16. In demſelben Raume, in welchem ein Koͤr⸗ 
per ſich befindet, kann ein anderer nicht zugleich ſein: 
„ieder Körper erfüllt feinen Raum“ — 
„er iſt undurchdringlich.“ Den zureichenden 
Grund dieſer Erſcheinung nennen wir „Materie,“ 
was dieſe an ſich ſei, iſt uns unbekannt. 
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Die Größe oder Menge der Materie wird „Maffe 
genannt; aus der Vergleichung der Maſſe zweier 
Körper mit dem Volumen derſelben ergiebt ſich ihre 
Dichtheit. 
1.) Iſt ihr beiderſeitiges Volumen gleich, fo ver⸗ 
halten ſich ihre Dichtheiten wie ihre Maſſen; 
2.) ſind ihre Maſſen gleich; ſo verhalten ſich ihre 
Dichtheiten umgekehrt wie ihre Volumina; 
3.) wenn ihre Volumina und Maſſen ungleich ꝛc. 
wie die Quotienten der ung durch ihre 
Volumina. 


$. 17. Die NER aus welcher ein Körper ber 
ſteht, erfuͤllt deſſen Raum nicht ohne Unterbrechung, 
ſondern iſt durch kleine, nicht mit derſelben Materie er⸗ 
fuͤllte Räume („Poren“) e damit gleich⸗ 
ſam durchwebt. 

Dieſe Eigenſchaft der . wird „Poroſitaͤt“ 
genannt: die Groͤße und Menge der Poren in einem 
Koͤrper ſteht mit der Oichtheit deſſelben im umgekehr⸗ 
tem Verhaͤltniß. 

$. 18. Körper find me theilbar: fie koͤn⸗ 
nen in Theile zerſchlagen, zerſtoßen, zerrieben ꝛc. wer⸗ 
den, welche ſich vom Ganzen nur durch ihren geringe⸗ 
ren Umfang unterſcheiden, („Theilganze ) ſie 
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find chemiſch zerlegbar, wenn fie aus zwei und mehr 
beſonderen Materien („Stoffen“) beſtehen, die, 
von einader getrennt, den Sinnen von anderer Be⸗ 
ſchaffenheit ſich darſtellen, als jenes Ganze, zu wel⸗ 
chem ſie innig, d. h. jedem Sinn ununterfpeidbar 
gemiſcht waren. 

Ob die mechaniſche Theilung bis ins Unendliche 

— „bi zur Vernichtung der Materie 
ſeld ft” — fortgeſetzt werden koͤnne — ? liegt zu be⸗ 
antworten außer der Erfahrung, fie giebt nur Bei- 
fpiele ſehr feiner Zertheilungen; — ob, im Gegenſatz 
von „zuſammengeſetzten“ Körpern, die ſogenann⸗ 
ten „einfachen“ Stoffe, wirklich einfach („Grund⸗ 
ſtoffe “) oder in noch andere zerlegbar fein mögen — 
iſt ungewiß; ſie gelten fuͤr einfach, fo * noch nicht 
wirklich zerlegt ſind. 


F. 19. Alle Körper find „beweglich“. Das die 
Bewegung Verneinende — heißt Ruhe. Man unter⸗ 
ſcheidet wirkliche und ſcheinbare Bewegung und Ruhe; 
eigene und gemeinſchaftliche, wälzende und fortſchrei⸗ 
tende, kreiſende und ſchwingende Bewegung. Jede 
Bewegung iſt ſtetig — und als ſolche, entweder gleich⸗ 
oder ungleichfoͤrmig, beſchleuniget oder Re. ein: 
fach oder zuſammengeſetzt. 
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Groͤße der Bewegung („„Bewegungsmo— 
ment, /) iſt der Ausdruck für die Kraft, die ein be⸗ 
wegter Koͤrper auf einen ruhenden ausübt, oder 
ausuͤben würde: fie geht aus der Größe der bewegten 
Maße und aus der Größe der Bewegung („Ge— 
ſchwindigkeit“) hervor, — die ihrerſeits wieder: 
um, aus der Laͤnge der Bahn, verglichen mit der zu⸗ 
gebrachten Zeit, ermeſſen wird. 


„Iſt die Bewegung gleichmaͤßig, ſo verhalten ſich 
die Geſchwindigkeiten wie die Raͤume — 
wenn die Zeiten, — und umgekehrt wie 
Zeiten, wenn die Räume gleich find, ꝛc.“ 


„Die Groͤßen zweier Bewegungen verhalten ſich: wie die 
Producte der Maſſen in die Geſchwindigkeiten.“ 


$. 20. Jeder ruhende Körper beharrt in ſeinem Zu⸗ 
ſtand und jeder bewegte behaͤlt, in derſelben Richtung 
und in derſelben Geſchwindigkeit, ſeine Bewegung bei, 
— ſo lange beide nicht durch Kräfte von Außem genö- 
thiget werden, ihren Zuſtand zu aͤndern. Es heiſt 
dieſes das Geſetz der „Traͤgheit“ beſſer der „Be⸗ 
harrung“, welches auch ſo ausgedruͤckt wird: 

2 
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„Jede Kraft iſt für ſich fo lange thaͤtig, bis fie von ei⸗ 
ner andern in ihrer Wirkſamkeit gehindert wird.“ 


(Mitgetheilte Bewegung.) 


. 21. Ein von einer Kraft bewegte Körper bes 
wegt ſich in gerader Bahn, nach der Richtung der 
Kraft. Es konnen aber auch zwei und mehr Kräfte 
auf einen Körper bewegend wirken und dann iſt der 
Erfolg verſchieden 

a.) nach der Richtung, und 

b.) nach der Geſchwindigkeit der bewegenden 
Krafte. 
Schließen ihre Richtungslinien einen Winkel ein; 
fo wird der von ihnen bewegte Körper auf der 
ſchraͤgen Durchſchnittslinie (Diagonale) eines Vietecks 
ſich bewegen, deſſen Winkel die Richtung, und des⸗ 
ſen Seiten, durch ihr Längenverhältnig, die Ge: 
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ſchwindigkeiten der bewegenden Krafte ausdrucken. 


Parallelogramm der Krafte. 


$. 22. Da eine Kraft einen Körper nur in einer 
geraden Bahn bewegen kann: ſo kann eine krum⸗ 
linige Bewegung unmoͤglich von einer einzigen 
bewegenden Kraft ausgehen. Jede krumlinige (Cen- 


— 
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tral⸗“) Bewegung wird von zwei Kräften abgeleitet, 
wovon die Eine: „Tangential⸗ die Andere: 
„Centripetal⸗ oder „Normalkraft genannt 
wird. 

Waͤhrend die erſtere auf einer geraden Bahn — (auf 
der Tangente eines Kreiſes) — den bewegten Koͤrper 
dem Wirkungskreis der anderen voruͤber zu fuͤhren 
ſtrebt, ſtrebt dieſe, ihn mit ſich zu vereinigen. Hieraus 
entſteht die Kreisbewegung, welche durch die „Cen⸗ 
trifugalkraft“ unterhalten wird — und ſich eben⸗ 
falls durch das Parallelogramm der Kräfte darſtellen 
laͤſſet. 

$. 23. Der Raum, in welchem ein Körper ſich bes 
wegt, iſt nicht leer. Das aber was ihn erfüͤllet, ſetzt dem 
bewegten Koͤrper, durch ſeine raumerfuͤllende Kraft, 
Widerſtand entgegen, deſſen Ueberwindung ſeine 
Geſchwindigkeit vermindert, oder — gänzlich hemmt. 
Denn „Wirkung und Gegenwirkung ſind 
einander gleich“ — oder: „jede Kraft ve r⸗ 
liert fo viel von ihrer Stärke, als auf 
die Wirkung, die ſie hervorbrachte, ver— 
wendet wurde “. 

Die Erſcheinungen hierbei ſind verſchieden, je nach⸗ 
dem der Widerſtand mit der Bewegung ſelbſt beginnt; 
2ͤ« 
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(Druck, Reibung) oder: erſt nach begonnener 
Bewegung eintritt: (Stoß) — in welcher Rich⸗ 
tung der Stoß ſtatt findet; (centraler, gerader, 
ſchiefer Stoß) ferner: ob der Widerſtand leiſten⸗ 
de Körper fluͤßig, ſtarr, weich oder hartz in 
geringerem oder höherem Maaße elaſtiſch; — ru⸗ 
hend oder ſelbſt in Bewegung iſt. 


I.) Von der Kraft des Zuſammenhalts, f 
(Cohäſion.) 


§. 24. Die Anziehung zwiſchen den denkbat klein⸗ 
ſten, (gleichartigen) Theilen der Koͤrper, kann 
einetſeits als die geſtaltende, andrerſeits als die 
erhaltende Grundkraft betrachtet werden. Erſteres: 
inwiefern fie unorganiſche, ſelbſtſtäͤndige Ganze (/A g⸗ 
gregate“, Zuſammenhaͤufungen) — oft von 
regelmäßiger Geſtalt — (Kriſtalle) bildet; — Letzteres: 
inwiefern fie, als ſtets wache Thaͤtigkeit, den Aggre⸗ 
gatzuſtand, ſowohl der unorganiſchen als organiſchen, 
Körper (der letzteren ſelbſt nach ihrem Abſterben noch —) 
zu ſichern oder zu erhalten ſtrebt. 
Vermoͤge dieſer Kraft ſetzt jeder Koͤrper irgend ei⸗ 
ner mechaniſchen Theilungs att einen nahmhaften Wi⸗ 
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derſtand entgegen, nach deſſen Große und eigenthuͤmli⸗ 
chen Art, die Körper als feſte (ſtarre) und fluͤßige; 
die feſten als harte und weiche, als ſproͤde und 
biegſamme (geſchmeidige und ſtreckbare) als muͤr⸗ 
be, zerbrechliche oder zähe ꝛc.; die flüfigen als 
tropfbar fluͤßige — von den elaſtiſchfluͤßigen 
unterſchieden werden — „Unterſchiede“ — welche nicht 
allein in der intenſiven Staͤrke der zuſammenhaltenden 
Kraft; ſondern auch in der Richtung ihrer Thaͤtig⸗ 
keitsaͤußerung und zugleich in der ſpecifiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der Materie ſelbſt, woraus ſie beſtehen, ihren 
Grund haben mögen. Diejenige Eigenſchaft der fe⸗ 
ſten und der tropfbarfluͤßigen Koͤrper, welche wir 
Federkraft („Elaſticitäͤt“) nennen, die keinem derſel⸗ 
ben ganz fehlt, fo wie fie keinem in der höchſten Voll 
kommenheit zukommt, iſt Erfolg der Kraft des Zu⸗ 
ſammenhalts, die, in den einen Fällen, blos nach der 
Laͤngenrichtung, in andern nach der Richtung der 
Breite, und in noch andern, nach beiden zugleich wirkt. 


Von ihr verſchieden iſt die Elafticität der Luftarten 
und Dämpfe, welche ſchlechthin „elaſtiſch⸗ 
flußige Körper‘ genannt werden, von wel⸗ 
chen jedoch hier noch nicht gehandelt werden kann. 


— 


22 


Nach Muſchenbroecks Verſuchen zerriſſen Stäbchen, 
(Parallelepipeda) deren Durchſchnitt 0,0189. Qu. Zoll 
betrug, durch angehaͤngte Gewichte: 


Gegoſſenes Eiſen durch 1930 Pfund. 
0 e Kupfer z 600 
f : Blei 5 25 8 
Geſchmiedetes Eiſen e 1367 ® 
Kupfer 1100 g P 
Laminirtes Blei B 8 : 
Gehaͤrteter Stahl E 28385 „ 
Ungehaͤrteter Stahl „ 6 Aue 
Elfenbein s 187.4... 
Fiſchbein P 142 = 
Buchenholz 5 326 - 
Eichenholz u te 
Tannenholz 2 157 = 
Weißes Glas 2 a 


Pergament von Kalbshaut, 1 Zoll breit 86 Pfund. 
Starkes hol. Papier, 1 Zoll breit 113 
Ein ſtarkes Menſchenhaar ae 


unterſchied: ob die Metalle gegoſſen, oder in bi: 
cke Stangen geſchmiedet, oder feinen Drath ge: 
zogen find. (Gr. v. Sickingens Verf.) l 

a Verſuch durch Zuſammendruͤckung: 

Eine vierkantige Säule von Tannenholz, Zz Zoll breit 
und dick, 4 Fuß lang, brach unter einer Laſt von 226 
Pfund. Eine dergl. von Eichenholz ꝛc. 86 Pfd. 

Camus de Mezières Verſ. die Tragbarkeit der Bal⸗ 
ken zu vermehren. 


23 


II. Von der Anhaftung, (Flächenanziehung) 
(Ad haͤſion.) ö 


$. 25. Unter Anhaftung, (Flaͤchenanziehung) wird 
diejenige Aeußerung der Anziehkraft verſtanden: ver⸗ 
moͤge welcher ſich Koͤrper, von mehr und weniger un⸗ 
gleichartiger Materie, bei der Beruͤhrung an einan⸗ 
der haͤngen, ohne ihre eigenthümlichen Death 
ten merklich zu ändern. 

Es haften aber feſte Körper an feſten; tropfbar⸗ 
fluͤßige an feſten und tropfbarfluͤßigen; elaftifchflüßige 
an feſten, tropfbarfluͤßigen und wahrſcheinlich auch un⸗ 
ter fich ſelbſt. Wo fluͤßige Körper an fluͤßigen nicht blos 
haften; ſondern wo beide in einander uͤbergehen — mit 
einander ſich miſchen!“ —; wo fluͤßige und feſte Koͤr⸗ 
per ſich gegenfeitig ſo ſtark anziehen: daß legtere ſelbſt 
ihren Zuſammenhang verlieren (g elöft werden“) 
da ſtehen Anhaftung und Zuſammenhalt ſich ſehr na⸗ 

he und konnen in manchen Fällen faſt nicht unter⸗ 
ſchieden werden. 
2.) Anhaftung zwiſchen feften und feſten Körpern: polirte 

Platten, — zwei Haͤlften einer n Bleiku⸗ 

5 gel, Staub. 
b.) zwiſchen flüßigen und feſten: das Naßwerden; das 
Aufſteigen der Fluͤßigkeiten in Haarroͤhren; Guiton 
Morveau’s Verf. mit Metallplatten und Queckſülber; 
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Queckſilberamalgama; Löjung des Zuckers und der 
Salze in tropfbaren Fluͤßigkeiten. Hygroſcopiſche 
Körper c. 5 a 
e) zwiſchen flüßigen und fluͤßigen: Carradori's Verſ. 
d) zwiſchen elaſtiſchflüßigen, feſten und tropfbarflüßigen: 
Luftanhaftungen. 


III. Von der Schwere. (Sravitation.) 


6. 26. Alle an der Erdfläͤche loſe ſich befindlichen : 
Körper beharren an ihrer Stelle, ungeachtet der taͤg⸗ 
lichen Umdrehung der Erde um ihre Achſe und unge⸗ 
achtet der großen Schwungbewegung, welche ſie durch 
dieſe ſchnele Umdrehung erhalten; ein ſolcher Kör- 
per kann ferner nur mit Aufwendung einer nahm⸗ 
haften Kraft von der Erdoberflaͤche entfernt (geho⸗ 
ben, geworfen ꝛc.) werden und alle, an entgegen⸗ 
geſetzten Punkten der Erde zugleich von ihr entfernten, 
kehren zugleich auf ſelbige zuruͤck. — Dieſes wird als 
Erfolg einer vom Mittelpunkt der Erde aus ſte⸗ 
tig wirkſamen Anziehkraft betrachtet und, geſtützt 
noch, (außer dieſer allgemeinen,) auf beſondere Erſchei⸗ 
nungen am Pendel und auf das Ergebniß ausdruͤckli⸗ 
cher Verſuche, wird mit Sicherheit das Geſetz ausge⸗ 
ſprochen : | 


. de 
„Alle Körper, die größten wie dieklein⸗ 
ſten, find gegen einander ſchwer“ d. h. 
ziehen ſich in meßbaren und unermeßlichen Raͤu⸗ 

men gegenſeitig an. 

Wenn Erſcheinungen dem zu widerſprechen ſchei⸗ 
nen, fo entſteht dieſer ſcheinbare Widerſpruch nur da⸗ 
her: weil die Anziehkcaft uuverhaͤltnißmaͤßig großer 
Maſſen die gegenſeitige Anziehkraft der unverhaͤltniß⸗ 
maͤßig kleinen unwirkſam macht. (vernichtet.) 


/ 


Ueberſicht der vornehmſten Erſcheinungen der Schwerkraft. 


$. 27. Vermoͤge dieſer gegenfeitigen Anziehung, tra- 
gen und bewegen ſich die Himmelskörper im unermeß⸗ 
lichen Raume; a.) — erhalten die gegen die Erde frei⸗ 
fallenden, eine gleichfoͤrmig beſchleunigte. b.) — 
die von der Erde, durch irgend eine Kraft, ſenkrecht 
aufſteigenden eine gleichfoͤrmig verzoͤgerte Bewe⸗ 
gung; c.) — beſchreiben die ſchraͤg aufwärts und wage⸗ 
recht geworfenen krummlinige Bahnen; d.) — werden 
diejenigen, welche auf der vorgeſchriebenen Bahn einer 
ſchiefen Ebene ſich bewegen, mit einem Theil ihres 
Gewichts von der ſchiefen Ebene (nach Verhaͤltniß der 
Groͤße ihrer Neigung) getragen, und mit dem Ueber⸗ 
ſchuß auf ſelbiger in gleichfoͤrmig beſchleunigter Bewe⸗ 
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Körper, welche frei an einem Faden, oder an einer beweg⸗ 


lichen Stange aufgehangen werden, hin und het, wenn ſie 


durch einen Stoß oder durch Aufhebung aus ihrer tief⸗ 
ſten Stelle, in ihrem tuhenden — 
den. (Pendel.) € 


: a.) vergl. & 22. 

d.) Die Geſchwindigkeit waͤchſt während der Dauer 
des Falls, wie die ungeraden Zahlen: 1.3. 5. ꝛc. 
und in der ıften Sec. fällt ein Körper durch einen 
Raum von 18,525. 35. Rheinl. 

c) Die Anfangsgeſchrindigkeit nimmt nach demſel⸗ 
ben Verhaͤltniß ab, wie die Fallgeſchwindigkeit zus 
nimmt. 

d.) Die Bahn im iſten Fall iſt eine Par abel, im 
aten die Halfte einer Parabel, 

e.) „Das“ relative Gewicht eines Körpers 
(„dasjenige, welches denſelben langs der ſchie⸗ 

fen Ebene hinabtreibt ) verhalt ſich zum ab ſo⸗ 
Iuten („welches er im freien Falle haben wuͤr⸗ 
de /) wie die Höbe det ſchiefen Ebene zu ihrer Län- 
ge — und umgekehrt: das abſolute zum telati⸗ 
ven wie die Länge der ſch. Eb. zu ihrer Höhe. 


gung gegen die Erde getrieben; e.) — ſchwingen endlich 


> 


* 
nenn 
— 1 Be 


g | | | * 
f.) Die Schwungzeit eines Pendels d. h. die 
Zeit, welche er gebraucht, um vom erſten 
Aufhebungspunkt bis zum hoͤchſten Punkt feines 
Emporſteigens an der andern Seite zu gelangen 
— (Leinen Schwung zu vollenden“) richtet ſich 
nach dem Aufhebungswinkel, nach der 
Schwere und vorzüglich nach der Laͤnge des 
Pendels. Ein Pendel, der 4 Mal laͤnger iſt, als 
ein anderer von gleicher Schwere, ſchwingt, bei 
gleichem Aushebungswinkel, noch einmal f o lang⸗ 
ſam als dieſer, oder: „ihre Schwungzeiten ver⸗ 
halten ſich, wie die Quadratwurzeln ihrer Laͤn⸗ 
gen.“ 

Nur durch die Reibung im Aufbängepunkt und 
durch den Luftwiderſtand wird ein Pendel zur Ru⸗ 

he gebracht. 


Verſchiedenheit im Erfolg, wenn die Schwerkraft auf feſte 
(arte) und wenn fie auf tropfbarflüffige Körper 
wirkt. 

6. 28. Da alle Maſſentheile feſter Körper unter ſich 
ſelbſt einen ſo ſtarken Zuſammenhalt haben, daß ſie ſich 
nicht trennen, wenn ſie dem Zuge der Schwerkraft 
folgen; ſo uͤben ſie einen gemeinſchaftlichen 
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Druck blos auf ihre Unterlage aus. Wegen dieſes 
ſtarken Zuſammenhalts können fie auch in einem 
einzigen Punkte, zu deſſen je zwei und zwei Seiten, 
nach der Länge, Dicke und Breite, gleichviel ſchwere 
Theile liegen, — „Schwerpunkt, —) oder in 
der Ebene des Schwerpunkts, uͤber oder unter dem⸗ 
ſelben, unterſtuͤtzt werden. (a.) 

In tropfbaren Fluͤßigkeiten aber iſt die Kraft des 
Zufammenbalts Cohaͤſion) ſo gering, daß jedes denkbar 
kleinſte Maſſentheilchen ungehindert dem Zuge der 
Schwerkraft für ſich folgen kann. Sie zerdruͤcken 
ſich daher, wenn fie nicht in Gefüßen eingeſchloſſen 
find, durch ihr eigenes Gewicht, „fie zerflie ßen“ 
(nach dem gewöhnlichen Ausdruck) und können ſelbſt⸗ 


Bon fländig keine Geſtalt behaupten, nur mit Hülfe des 


allgemeinen Luftdrucks vermoͤgen ſie noch Tropfen zu 
bilden. Daher üben fie, in Gefäßen eingeſchloſſen, eis 
nen Druck nicht nur auf den Boden, ſondern auch auf 
die Seitenwände derſelben. Da ferner die Gefaͤßwaͤn⸗ 
de es nur ſind, welche das Zerfließen hindern; da je⸗ 
des Maſſentheilchen (Atom) der Fluͤßigkeit an jeglicher 
Stelle derſelben, als ein im Sinken begriffenes und 
das Sinken aller übrigen hinderndes betrachtet wer⸗ 
den kann; fo üben fie auch einen allſeitigen und da⸗ 

rum ſich ſelbſt aufhebenden Druck unter ſich aus, ſo: 


1 
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daß es auch, dem kleinſten Thiere möglich iſt, in der 
Tiefe des Meeres, wie an ſeiner Oberflaͤche, mit Leich— 
tigkeit ſich zu bewegen, indem es nur den Widerſtand 
der Cohaͤſionskraft der Fluͤßigkeit zu uͤberwinden 
hat. ( | Er 


i 


| a.) 

1 .) Ein Stab, an welchem die Wirkung der Schwere 58 
eine Unterftüsung im Schwerpunkt, (oder in der Ebe⸗ 
ne; defjelben) dergeſtalt abgeaͤndert iſt: daß ſi e be we⸗ 
gend nur noch auf die, zu beiden Seiten der Unter⸗ 
lage uͤberragenden, Arme wirken kann, heiſt, (im Ge: 
genſatz eines einarmigen) ein doppelarmiger Hebel und 
iſt der weſentlichſte Theil desjenigen Werkzeugs, mo: 

mit die Stärke der Erdanziehung auf irgend einen 
Koͤrper gemeſſen — oder: „ſeine Schwere“ 
beſtimmt werden kann, (Wage.) f 
„Daß beide Hebelarme, ſelbſt im Gleichgewicht, 
auch beſchwert im Gleichgewicht bleiben: wenn die 
an ihnen ziehenden Maſſen gleich — und gleich— 
weit vom Ruhepunkt entfernt ſind, oder: wenn 
ungleiche Maſſen ſich umgekehet zu eins 
ander verhalten wie ihre Entfernun⸗ 
gen vom Ruhepunkt“ — wird in der Mathema⸗ 
tik bewieſen. (Schnellwage, roͤmiſche Wage.) 


2.) „Alle Materie iſt ſchwer,“ — jeder Körper alſo iſt, 
als ſolcher, der Erdſchwere unterworfen — : er 
hat ein abſolutes Gewicht , . 


„Alle Materie, als ſolche, iſt gleich ſchwer, aber 
nicht alle Körperarten, (Metalle, Steine Holz x, 
haben in einem gleichen Volumen gleich viel 

Oeer gleich ſchweren Materie, fie find mehr und went: 
ger dicht) ($. 16.) fie find alſo nach Art und Beſchaf⸗ 
fenheit verſchieden ſchwer, wenn ein beſtimmtes 
Volumen in Anſchlag gebracht wird; Er ift ihr 
ſpeeifiſches Gewicht. 

3) Die willkuͤhrlich angenommene Einheit, um die Größe 
des Drucks eines Koͤrpers zu beſtimmen, iſt das Pfd. 
welches, nach Nürnberg. Medicinalgewicht, 12 Unzen 
(.) 96 Drachmen (3.) 228 Scrupel. > und 

gr Gran enthält. 

4) 3 deren Wirkſamkeit auf dem Geſetze des He⸗ 
bels beruht, ſind: Brechſtangen, Hebebaͤume, Zan⸗ 
gen, Scheeren, Meſſer, Ruder, Rollen, (Flaſchenzug) 

Winden, Has peln, Bohrer, Schluͤſſel, ꝛc. \ 


b) 

1) Der Druck einer Fluͤſſigkeit auf den Boden des einſchlie⸗ 
N ßenden Gefaͤßes iſt = dem Gewichte einer ſenkrechten 
Saͤule, welche den Boden zur Grundflaͤche und die 
ſenkrechte Höhe der Fluͤßigkeit zur Höhe hat. (Gefäße, 
oben weit und unten eng; oder, oden eng und unten 

weit — ?) 
2) Der Druck auf irgend einen Punkt der Seitenwaͤnde iſt 
= bem ſenkrechten Druck einer Waſſerſaͤule, welche ſo 
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hoch if, als der bezeichnete Punkt f unter den Spie⸗ 
gel der Fluͤßigkeit liegt. 
(1 Par. Kbfß. deſtillirtes Waſſer wiegt 70,920 — 
71,27 Pf. Koͤlniſch, nach Studer.) 

3) „In zweiſchenklichen Röhren von jeder beliebigen Ge: 
ſtalt, in eommunicirenden Behaͤltern ꝛc. iſt eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit nur dann in Ruhe, wenn ſie in jedem einer⸗ 
lei Spiegel hat,“ d. h. wenn alle oberſte Theile 
der ganzen Fluͤßigkeik in einerlei Horizontalebene liegen. 

4) Zweierlei Fluͤßigkeiten von verſchiednen ſpee. Gewicht, 
ſind in 2 ſchenkl. Roͤhren dann im Gleichgewicht, wenn 
die Hoͤhen ihrer Saͤulen ſich umgekehrt wie ihre ſpec. 
Gewichte ant 


Verhalten der feſten Körper in tropfbaren Fluͤßigkeiten. 

$. 29. Aus der leichten Verſchiebbarkeit der Maffene 
theilchen einer Fluͤßigkeit und aus dem gleichmaͤßi⸗ 
gen Druck, den ſie, hoch und tief, an jeder Stelle 
derſelben unter einander ausuͤben, erklaͤrt ſich nun auch 
das Verhalten feſter Koͤrper: wenn ſie in eine ruhig 
ſtehende Fluͤßigkeit gebracht werden. Spec. leicht⸗ 
tere werden von der Fluͤßigkeit getragen („fie ſchwim⸗ 
men“ und tauchen nicht tiefer in felbige ein, als bis 
die aus der Stelle verdraͤngte Menge derſelben genau 
ihrem eigenen Gewichte gleich iſt; ſpec. [hwerere 
ſinken unter mit ihrem Gewichte, weniger dem, der 
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Stelle verdrängte Fluͤßigkeit; ſpec. gleich ſchwe⸗ 
re ſchweben hoch und tief an ieder Stelle derſelden. 


Daher gab reines Waſſer von einem beſtimmten 
Waͤrmegrad, das beſte Mittel an die Hand die ſpet. 
Gewichte feſter Körper (a.) und feſte Körper das fpec. 
Gew. verſchiedener Flüßigkeiten auszumitteln. (b.) 


4. 

1.) Einrichtung einer hydroſtatiſchen age zur Beſtim⸗ 
mung des fpec. Gewichts fefter Körper in Waſſer, 
wozu deſtillirtes, gewohnlich von 100 N. genommen 
wird. 


2) Tabelle über das fpec. Gewicht verſchiedener, der be⸗ 
kannteſten Körper, - 
A. Metalle. 
Platina gegoſſen 19,500 Zinn (engl.) ge. 7,799 
— gehämmert 21,069 Kupfer gegoſſen 7,783 
Sold gegoſſen 19,258 — zu Drath gez. 8,878 
— gehämmert 19,351 Eiſen, Robeifen, 7,207 


Silder gegeſſen 10%, — Schmiedeeiſen 7,788 
— gehaͤmmert 10,510 Stahl 7.810 
Queckſilder 13,574 dis 7,833 
bis 14,110 Wißmuth 9,832 
Blei gegoſſen 11,352 Spießglanzm. | 6, 


Zinn (engl.) geg. 7,296 Zink 7215 


34, 
B. erdige Mineralien. 


Bergkryſtall 22.888 koͤrniger Kalkſtein 2,396 


Topas 3541 Kreide 2 2,315 

Feuerſtein 5 2,592 5 
Chalcedon 2,000 Flußſpath 3,142 
8 bis 2,613 Graueneis = 2,331 
Gem, fr. Feldſpath 2,571 Blaͤtteriger Gyps 2,080 
Alaunſchiefer u 2,339 Dichter Schwerſpath 4,345 
„bis 2,388 Sergkork 80 
Baht = 30073 x 9 8 
Serpentin⸗ 2,468 9993 
bis 2,04 Meerſchaum - 1,100 

c. Erdharze. | 

Asphalt 1,203 Braunkohle 1 1,019 
Steinkohle 1,270 bis 1,292 


bis 1,500 Schwefel (natuͤrl.) 25,033 


D. Holzer. 


Korkholz 288770 0,240 Eichenholz oa 


Tannenholz 0%850 rr 8 , % 
Lindenholz =. 0,04 8 

Birnbaumholz 0,661 Mahagonyholz 1,063 
Pflaumbaumholz 0,785 Ebenholz 17209 
Erlenholz 0,800 Holzkohle „ 0,44 


A116. E. Harze. 


Weißes Pech 1,072 Federharz 095,933 
C opal 1,139. Kampfer: 0988 


8 a 
F. Glas. 


Kryſtallglas 2,892 Eng!. Flintglass 3,329 
Gruͤnes Bouteillenglas 2,642 Porcellan (chineſ.) 2,384 
Elfenbein „ 1,825 Eis 2 . 0,916 
G. Salze. 
Salpeter 2 1,900 Alaun⸗ E26 15714 
Kochſalz s 1,918 Eifenvitriol = 1,880 
d.) 


1.) Einrichtung der Werkzeuge zur Beſtimmung des fpec. 
Gewichts der Fluͤſſigkeiten (Araͤometer, „Dichtheit⸗ 
meſſer.“) 5 

4.) Aräometer ohne Scale, oder mit veränberli- 
chem Gewichte von Ciarey⸗ Bu | 
b.) Aràometer mit Scale. Brandwein = Bierwa: 

gen, Solſpindeln. ꝛc. (Ihre Maͤngel.) 


21.) Fabelle über das ſpee. Gewicht einiger Fluͤßigkeiten. 


Concentr. Schwefel: Aether. Oele . 0,893 
fäure 1,877 bis 1,09% 

4 — Salpeterſ. 1,558 fette Oele 0,853 
— Salzſ. 1,194 bis 0,966 
Alkohol 791 Bergnaphtha 0,708 
Wein 8 0,9 16 Schwefelalkohol 1,500 


bis 2,059 Aetzender Salmiakgeiſt 0,890 - 


Anmerkung. Schwimmende feſte Körper koͤnnen nur 
in derjenigen Lage ſchwimmen, in welcher ihr Schwer⸗ 
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punkt ſenkrecht über dem Mittelpunkt der aus der 
Stelle getriebenen Fluͤſſigkeit ſchwebt; ſpec. leichtere 
Fluͤſſigkeiten ſchwimmen, wie feſte Körper, auf ſpec. 
ſchweren und beide, wenn ſie ſich nicht miſchen, begren⸗ 
zen einander durch eine wagerechte Flaͤche. 


7 
* 


Geſtalt der Schiffe, Pontons⸗ Das W der 


1 und . ige 2c. 


Wirkung der Schwere auf elaſtiſch⸗ fluͤſſige 
Koͤrper. 
$. 30. In tropfbaren Fluͤßigkeiten iſt noch immer 
einiger Zuſammenhalt zwiſchen ihren Maſſentheilchen 
bemerkbar; in elaſtiſchfluͤßigen Körpern aber (Rauch, 


= 


Dunſt, Dampf, Gas) findet ſich nicht nur kein Beſtre⸗ 


ben des inneren Zuſammenhalts, ſondern Gegentheils 
ein Beſtreben der Maſſentheilchen, ſich von einander zu 
entfernen, daher fie jeden gegebenen größeren Raum 
(bei Luftverduͤnnungen z. B.) mit Stetigkeit erfüllen. 

Indeß ſind auch ſie der Schwerkraft unterworfen. 
Dieſes beweißt nicht nur das Niederſinken mancher 
Gasarten und das Aufſteigen anderer in der gemei: 
nen atmofphärifchen Luft, ſondern auch die gegen 
die Erde immer wachſende Dichtheit der Erdatmos⸗ 

3 * 


36 


Innen begründet wird. 5 . 9 * 
1.) unterſchied zwiſchen „dorüberg ebend“ urd „per: 
manent ““ b. h. dauernd ⸗ elaſtiſchen Ftöſſigkeiten. 
2.) Einrichtung des Werkzeuge, die Dichttrit eder das 
ſpec. Gewicht der Euſtarten zu meſſen: reg 
ter von Otto von Guerile) — - . 

5.) Lavsiſſer's Tabelle über das ſpec. Sende Steer 

’ Suftarten, von Fiſcher auf Berliner Maaß und Ge 

wicht zurüdgefübrt: 
Ein Berl, Duodeci⸗ 
mal-Eubzoll 1 de 22 Pe 
der atmoſph. kuft 0,3644 
— Ledensluft 0,4018 
— EStiicktuſt 0,3520 
— Srennbaten Euft 0,0280 
— Sia kuft of 
4.) Anch in der Luft haben bie Körper an gm d 
wicht als im n f 
i 
Sent ber Ameipbäre, kei fie vermöge ber REGEN 
ausubt. 

u 31. So verſchieddar die Teichen des Suftmer- 
res find, welches unſern Erckbrpet umgiebt und, fo 
unmerklich der Druck deſſelden iſt, bei allgemeiner 

Raumerfülung; fo groß iſt der einfeitige Druck, 
wenn im Raume ein Lufttheil entweder ganzlich hin⸗ 
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weggenommen wird („Torricelliſche Leere“) oder doch 
beträchtlich verdünnt wird („Guerik'ſche Leere) 

Im erſten Fall trägt der Druck der Atmoſphaͤre 
eine Queckfülberſäule von 27 — 28 Zoll; eine Waſ⸗ 
ferfäule von 32 Fuß und eine Meingeiftfäule von 42 
— 45 Fß. Hoͤhe und jedem Durchmeſſer. 

Auf dieſem einſeitigen Luftdruck, zu deſſen Her⸗ 
ſtellung Evangeliſta Torricelli im Jahre 1643. die Vor⸗ 
richtung erfand, gründet ſich die Einrichtung des Ba⸗ 
rometers, aller Arten Saugpumpen, Spruͤtzen, 
Stechheber, ꝛc. 

Durch die von Otto von Guerike im Jahre 1650, 
erfundene Luftpumpe kann, in einem abgeſchloſſenen 
Raum, die Luft der gänzlichen Entleerung nahe ver⸗ 
duͤnnt, aber nicht ganz hinweggenommen werden —: 
der Druck der äußeren Luft ſteht hier mit der Luft⸗ 
verdünnung in geradem Verhaͤltniß. 


I.) Glaube der Alten an einem „Abſcheu der Natur vor 
einem leeren Raum“ — durch die Torricelliſche Roͤhre 
widerlegt. 

2.0 Torrizelli, der eigentliche Erfinder, Pascal, der Anfer⸗ 
tiger eines „Barometers“ (Luft ſchwermeſ⸗ 
ſers [?]) (Wetterglas?) Forderungen an ein gutes 
Barometer — Kennzeichen. Einfluß der Temparatur 
auf das Queckſilber im Barometer (Correctionen) 

= 
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— Heberbarometer, Gefaͤßbarometer, Doppelbarome⸗ 
6 Br Reiſebarometer, Hoͤhenmeſſung durchs Barometer. 
Druck der Atmoſphaͤre auf den menjäliäen Körper 
zu 15 Qu. Fuß Oberfläche und das Giwicht cines Cubfß: 
Queckſ. zu 950 lb. angeſchlagen — wenn er einſeitig 
wirkte = 33250 lb. 
3) Wirkung des Hebers, Bedingungen, Füllung pneuma⸗ 
tiſcher Glocken. N 5 
4) Wirkung des Kolbens im Stiefel einer 1 Die 
Luftpumpe, Einrichtung, Gebrauch ꝛc. 


—＋ 


Anhang. 1 


F. 32. Wenn elaſtiſche Fluͤſſigkeiten in Gefä- 
ßen eingeſchloſſen und entweder durch Druck zu⸗ 
ſammengepreßt, oder durch Einwirkung der Waͤrme 
zur Ausdehnung genoͤthiget werden; ſo ſteht der Ge⸗ 
gendruck, den fie vermoͤge ihre Elaſticität ausüben, 
mit der Zuſammenpreſſung oder Ausdehnung im ge⸗ 
raden Verhaͤltniß. e 


(Windbuͤchſen. Dampfmaſchinen.) 
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IV. Von der magnetiſchen Anziehung. 

$. 33. Ein Eiſenerz, von 30 — 38 pr. C. Eiſen⸗ 

gehalt, zeigt die merkwuͤrdige Eigenſchaft: daß es an⸗ 

deres Eiſen anzieht und freiſchwebend, die eine Seite 

nach der Mittag⸗ die andere Kor der Mitternacht® 
gegend richtet, 

Von der Stadt Magneſia in Lidien, wo man es 

zuerſt entdeckt haben ſoll, hat es den Namen Mag⸗ 
net erhalten. 


2) Pole. Indiferenzpunkt, Axe des Magnets. (Verwach⸗ 
ſene Magnete.) (Stucke eines zerbrochenen Magnets 
find wiederum voll ſtaͤndige Magnete.) 

b) Geſetz der magnetiſchen Anziehung zwiſchen zwei Mag: 
neten: „Gleichnamige Pole (NP. u. NY.) 
(Sp. u. Sp.) ſtoßen einander ab, ungleich⸗ 
namige (NP. u. SP.) ziehen einander an. 

c) Staͤrke eines Magnets, — Verſtaͤrkung — Armirung. 


(Magnetiſcher Meridian.) 


4 


$. 34. Dieſe Eigenſchaft des naturlichen Magnets 
kann durch ein beſtimmtes Verfahren, auf kuͤnſtlich 
bereitete Eiſen⸗ oder Stahlſtaͤbchen und Magnetnadeln 
bleibend uͤbergetragen oder beſſer „in ien er⸗ 
weckt werden“. 
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Schon waͤhrend der Berührung mit einem Mag⸗ 
net find Feilſpaͤhne, Dtathſtuͤckchen, ꝛc. beider Metal⸗ 
le vorübergehend wirkliche Magnete und, durch 
Stoß, Schlag, Feilen, Glühen und Abkühlen, durch 
elettriſche Einwirkung, durch bleibende Richtung im 
magnetiſchen Meridian ꝛc. wird oft zufallig ein mag⸗ 

netiſches Verhältniß in eifernen und flählernen Werk⸗ 
ö zeugen ꝛc. erweckt. 


2) Magnetiſche Vertheilung. Einfacher Strich, Doppel⸗ 
ſtrich. Umtauſch des Polwerths⸗ Compaß, Boußole, 
Knigths magnetiſche Batterie. 

b) Chrom- Nickel⸗Kobaldmetall — ob des Magnetismus 

ı fäbig 0 Coulombs Nadeln von Gold, Silber, Ku: 
pfer 2c. Glas, Knochen x. zwiſchen zwei ſtarken 
Magneten (e) 

Stangen der Blitzableiter v. Marum's Verſuch. 


F. 35. Ein freiſchwebender Magnet (Magnetnadel) 
zeigt nicht nur eine, in verſchiedenen Gegenden der 
Erde verſchiedene und veränderliche Abweichung vom 
wahren Nord⸗ und Suͤd⸗ Pol; (Declination“) 
ſondern auch eine Neigung unter einem gewiſſen 
Winkel gegen die Ebene des Horizonts, (Inclin a⸗ 
tion) welche, wie iene, an verſchiedenen Orten ver⸗ 
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ſchieden und veränderlich iſt; endlich haben neuere 
Beobachter wahrgenommen: daß in mehreren Gegen— 
den der Erde innerhalb 24 Stunden eine periodiſche 
Veraͤnderung der Magnetnadel — „gleichſam eine 
magnetiſche Ebbe und Fluth ſtatt finde“ (Fluctua⸗ 
tion) welche Erſcheinungen zuſammen in einem 
maͤchtig entwickelten magnetiſchen Verhaͤltniß des Erd⸗ 

koͤrpers ſelbſt wohl ihren Grund haben moͤgen. 


5 


a) Veraͤnderte Abweichungen vom wahren Nord: u. Suͤdpol 
beobachtet 


I, zu Paris: 


im Jahr 1880 Abweichung 110. 

2 2 A östlich. 
— 1666 — 05 N 
— 1700 == 80. 2 

v. 1720—1724 Stillſtand 

— 1772 = „190,81“. ck 
— 1283 S = 219, 4°. 

— 1802 : 5 220, 37. 


1 
2. zu London: 


im Jahr 1580 — 115, 13“. / 1 \ 
— 1634 — 40, 3 oͤſtlich. 
— 1672 — 29,30%, 


WER, 1 sa fg. 


42 

b) Neigung unter dem Erdgleicher o. unter den Polen go. 

e) Fluetuation, zuerſt von Graham 1772, nachher von Can⸗ 
ton 1776 — 1777 beobachtet: „Die weſtliche Abwei⸗ 
chung nahm von Morgens 8 oder 9 Uhr bis Nachmit⸗ 
tags 1. 2. Uhr zu, ſtand ſtill und ging dann zuruͤck.“ 
Von John Macdonald 1794 — 95. im Fort Marl: 
borough auf Sumatra: „Die öftliche Abweichung 
nahm von Morgens 7 bis Abends 5 Uhr zu und dann 
wieder ab.“ Von Alex. von Humbold im ſpan. Ame⸗ 
rica: er beobachtete eine viermalige Veränderung inner: 
halb 24 St. 

(Zufällige Störungen 5 Magnetnadel.) 


d) Hypotheſen von W. Gilbert, Hallay u. Tob. Mayer 

um die Erſcheinungen an der Magnetnadel zu erklaͤ⸗ 

ren. Prof. Hanſteen's zu Chriſtiania Annahme: 

„daß die Erde ſelbſt ein Magnet ſey, mit zwei Axen 

und 4 Polen, welche mit der Erdaxe einen Winkel von 

28. — 30°. bildeten, davon der NY. der einen 

Axe in die Hudſonsbay und ihr SP. in's indiſche 

Meer unterhalb Neuholland falle; der NP. der an⸗ 

dern Axe aber in die Gegend von Nowaja Semja 
und ihr Suͤdpol in's Sühmeer „ etwas weſtlich vom 
Feuerlande. 


„Polariſirung — “. Hypotheſe des Dualſiſcen 
| Syſtems, 
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8. 36. Die Alten kannten und beſchrieben das Anz 
ziehen des Magnets; die Richtung aber, die er nach 
Mitternacht und Mittag nimmt, war ihnen unbe⸗ 
kannt; ſcheint jedoch vor dem Jahre 1181. entdeckt 
worden zu fein. Nur erſt gegen das Ende des Izten, 
oder 14ten Jahrh. wurde fie, der Sage nach, von 
einem Neapolitaner Flavio Gioja zur Einrichtung 
des Seecompaſſes benutzt. 

(Stille Revolutionen, welche die Magnetnadel im Han⸗ 


del, Reichthum, Macht, Herrſchaft und im Cultur⸗ 
zuſtand der europaͤiſchen Voͤlker hervorbrachte.) 


u 
V. Vom Schall. 


8. 37. Ein Schall entſteht durch eine, von Außen 
erregte ſchwingende Bewegung eines Koͤrpers im 
lufterfuͤllten Raum. ame, 

Diefe ſchwingende Bewegung kann ihrerſeits, als 
ein Streben des Koͤrpers nach Wiederherſtellung des, 
durch die Erſchuͤtterung verruͤckten, Gleichgewichts 
ſeiner Theile, folglich: als Wirkung der zuſam⸗ 
men ziehenden und ausdehnenden Kraft („Elaſtici⸗ 
tät“) betrachtet werden. a.) Zur Schallerregung find 
feſte, tropfbar⸗ und elaſtiſch⸗ fluͤßige Koͤrper obwohl 
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nicht alle gleich geſchickt. b.) Die Stärke und 
Dauer des Schalls hangt theils von der Groͤße der 
ſchallerregenden Urſache und der ſchallgebenden Maſ— 
fe, theils von der Stärke ihrer Elafticität ab, die ver⸗ 
ſchiedenen Arten aber theils von den verſchiedenen 
Stoffen, theils von der aͤußeren oder inneren . 
der ſchallenden Koͤrper. c.) 


a) Fuͤhlbare Schwingungen an Digeipfeifen, Glocken, Me: 
tall ſtaͤben ꝛc. 
ſichtbare: an geſpannten Saiten, an einem, zum 
Theil mit einer Fluͤſſigkeit gefuͤlltem Kelchglaſe ꝛc. 


b) Metalle, Steine, Holz, Luft. Unterſchiede: Silber und 


Blei, Eben: u. Lindenholz ꝛc. 
c) Metallene u. hoͤlzerne Blasinſtrumente; Trompete und 
Horn; Flöte und Clarinette ꝛc. 


8.38. Von der Entſtehung des Schalls und feiner 
Dauer an ſich, iſt deſſen fortſchreitende Bewegung „deſ— 
ſen Fortpflanzung im Raume“ — wohl zu 
unterſcheiden („Urſchall“ — „mitgetheilter 
Schall.“ 

Nicht allein die Luft, {onbeh auch tropfbarflüßi⸗ 
ge und feſte Körper vermoͤgen den mitgetheilten Schall 
weiter zu verbreiten; Die Weite oder Entfernung 
richtet ſich theils nach der Stärke des Urſchalls, theils 


— 
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nach der phyſiſchen Beſchaſfenhei des verbreitenden 
Mittels. e. 

Durch die atmoſphöriſche Luft verbreitet ſich der 
Schall vom ſchallenden Punkt aus, nach jeder Rich⸗ 
tung, folglich ſo: daß die bewegten Lufttheile um den 
ſchallenden Punkt, ſich vergrößernde concentriſche 
Kreiſe bilden („Sch allſtrahlen“). Die Bewe⸗ 
gung iſt gleichfoͤrmig und die Geſchwindigkeit wird, 
(nach den abweichenden Ergebniſſen mehrerer Verſu⸗ 
che) im Mittel auf 1040 Fß. in 1 Secunde ange⸗ 
ſchlagen; die Stärke vermindert ſich nach dem Qua⸗ 
drat der Entfernung. b.) 

Merkwuͤrdig iſt es: daß in ein⸗ und cee 
Luftraume die verſchiedenſten Arten des Schalls zu— 
gleich ohne Vermiſchung ſich verbreiten. 

e. ab) N 
1) Feſte Koͤrper: Ein langer Metalldrath durch mehrere 

Zimmer geleitet; ein langer Balken, der an dem 

einen Ende beſchabt wird, waͤhrend man an das an: 

dere ein Ohr andruͤckt und das andere Ohr mit dem 

Finger verſtopft. 

2) Tropfbare Fluͤſſigkeiten. 
Perolle's Verſuche: | 
Weingeiſt 12 Fuß. 
Terpentinoͤl 16 — 
ausgekochtes Waſſer 20 — 


— 
* 


* 


I 
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3) elaſtiſche Fluͤſſigkeiten ebenfalls nach Verhältniß ihrer 
Dichtigkeiten: Waſſerſtoffgas, atmoſph. Luft, Lebens: 


luft, fixe Luft. 


89 — — 


b.) 


Nach Gaſſendi in Frankreich in 1 See. 1473 Zuf; 


— Verſ. der Flor. Akademie in 


Italien 1185 
— Caßini zc. in Frankreich 1172 
— Flamſtead ꝛc. in England 1070 
— de la Condamine in Cayenne 1101 
Bis — — in Peru 1050 


— Tob. Mayer in Deutſchland 1037 


— Maj. Müller 1040,%.— 


8.39. Ein dem Ohr angenehmer Schall wird 
„Klang“, und in naͤherer Beziehung auf das eigen⸗ 
thuͤmliche feiner Art und feiner Höhe und er „Ton“ 


ae 


genannt, 


In der Reihe der Toͤne vom tiefſten bis zum hoͤch⸗ 
ſten giebt es wiederum mehrere, die wohl tönend 
zuſammenklingen. Das Klingende oder Toͤnende ſcheint 
von der Gleichfoͤrmigkeit der Schwingungen abzuhan⸗ 
gen, wie die Hoͤhe oder Tiefe des Tons von der, in 
gleichen Zeiten, größeren oder kleineren Zahl der 


Schwingungen abhaͤngig iſt. 
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Die Schwingungen ſelbſt koͤnnen in der ganzen 
Ausdehnung des klingenden Koͤrpers (mit Ausnah⸗ 
me der Befeſtigungspunkte;) ſie koͤnnen aber auch 
von Theil zu Theil in entgegengeſetzten Richtungen 
ſtatt finden, ſo: daß die zwiſchenliegenden Stellen in 
Ruhe bleiben, welche Schwing ungsknoten ge⸗ 
nannt werden, und in deren Lage und Zahl eine wich— 
tige Verſchiedenheiten des Klanges liegt. („Chlad⸗ 
ni's Klangfiguren “.) 


$. 40. Wenn ein in der Luft ſich verbreitender 
Schall auf einen harten Koͤrper, von ſchicklicher Ge— 
ſtalt, trift; fo ſetzen ſich die ſchwingenden Bewegun⸗ 
gen der Luft wiederum ruͤckwaͤrts fort, woraus der 
Wiede rhall entſteht, der wenn er vom Urſchall 
deutlich zu unterſcheiden iſt, (wozu eine Entfernung 
von wenigſtens 60 Fß. erfordert wird —) Echo 
heiſt. f 

Auf diefe Zuruͤckwerfung des Schalls beruht die 
Einrichtung der Sprachgewoͤlbe und die des Sprach⸗ 
rohrs. Trift er hingegen auf einen elaftifchen Koͤr⸗ 
per: ſo wird dieſer in ſchwingende Mitbewegung 
verfegt und der Urſchall beträchtlich verſtaͤrkt, welches 
in Reſonanzboden der Saiteninſtrumente zur Verſtaͤr⸗ 
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kung des Tons benutzt worden ift, welche ſchicklicher 
Conſonanzboͤden heißen wuͤrden. lad 


F. 41. DasOrgan wodurch wir den Schall vernehmen, 
iſt zwar nach allen ſeinen Theilen gekannt, es iſt aber 
noch nicht erklart: wie, vermoͤge eines jeden derſel⸗ 
ben, das Hören bewerkſtelliget werde? Nur fo viel 
ſcheint ſich aus ihrer Lage und Verbindung unter ein⸗ 
ander mit Sicherheit zu ergeben: daß die Hauptſa⸗ 
che hierber auf die Erſchuͤtterung des Pauken⸗ oder 
Trommelfells beruhe und daß dieſe Erſchuͤtterung 
durch die 3 Gehoͤrknochen: Hammer, Ambos und 
Steigbügel nach Innen zum Nervenmark, fortge⸗ 


pflanzt werde. 


oe 


sid 


VI. Vom Lichte. 


S. 42. Die unetläßliche Bedingung außer Yung, 
wenn wir, mit Hülfe des Geſichtſi nes, Vorſtellun⸗ 
gen von der Sinnenwelt erhalten ſollen, iſt das Licht, 
— deſſen Natur indeß dem Menſchen verborgen 
bleibt, ob er ſchon die Geſete deſſelben genau er⸗ 


forſcht hat. J 
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„Das Licht erleuchtet einen Raum’—: 
es iſt hell in demſelben, die darin befindlichen Gegen⸗ 
ſtände werden ſichtbar. Das Gegentheil des Hellſeins 
iſt Dunkelheit, Finſterniß. 


§. 43. Es giebt urſpruͤnglich leuchtende Körper, 
welche mit ihrem Lichte nicht nur ſelbſt ſichtbar ſind; 
ſondern auch die dunkeln erleuchten, daß ſie ſicht⸗ 
bar werden. Dieſe letzeren geſtatten entweder die 
weitere Verbreitung des Lichts durch ſich hindurch, 
(„find durchſichtig“) oder fie geſtatten dieſes 
nicht und werfen dem leuchtenden Koͤrper gegen uͤber 
einen Schatten, („find undurchſichtig /.) 
Koͤrper jedoch, welche unter den gewoͤhnlichen Ver— 
haͤltniſſen dunkel ſind, koͤnnen ſelbſtleuchtend oder zu 
augenblicklichen Lichtentwickelungen gebracht werden: 
durch Anſaugung vorhandenen Lichts, durch Erhitzung a 
(Gluͤhen,) durch Reibung, Stoß; Lichtentwickelung 
findet ferner ſtatt: bei chemiſchen Verbindungen, in 
electriſchen Zuſtaͤnden; ſo wie leuchtende Thieraugen, 
leuchtende Inſecten Beiſpiele von Lichtausfluͤſſen bei 
organiſcher Lebensthaͤtigkeit und das Leuchten faulen⸗ 
der organiſcher Stoffe ſolche bei'm Aufhoͤren derſelben 
liefern. 8 | 


0 


en 


$. 44. Von einem ſelbſtleuchten den oder er⸗ 
leuchteten Punkte aus verbreitet ſich das Licht — 
(fo lange es durch einen leeren Raum 
oder durch einerlei Mittel von gleicher 
Beſchaffenheit geht) — in geraden Strahlen 
nach allen Richtungen, bildet folglich eine erhellende 
Sphäre um den leuchtenden Punkt, in welcher die 
Staͤrke der Erleuchtung im Verhaͤltniß des Quadrats 
der Entfernung abnimmt. Die Geſchwindigkeit, in 
der es ſich verbreitet, iſt die groͤßte uns bekannte, ſie 
uͤbertrift die des Schalls 976,000 Mal, den Weg 
von der Sonne nach der Erde legt es in 8 Minuten 
4 Sec. in jeder Sec. alſo mehr als 40,000 Mei⸗ 
len zuruͤck. 


§. 45. „Durchſichtige Körper laſſen 
das Licht hindurch“ — „undurchſichtige 
werfen es zuruck“ —; ſo wie es aber keinen ſo 
durchſichtigen Koͤrper giebt, der das Licht ungeſchwaͤcht 
durchlaſſe; ſo giebt es auch keinen undurchſichtigen, 
der es, bei der glaͤtteſten Oberflaͤche — („als Spie: 
gel zugerichtet“) — ganz zurückwerfe. Im Allgemei⸗ 
nen gilt bei der Zuruͤckſtrahlung das Geſetz: Der 
Zurückſtrahlungswinkel iſt dem Einfalls— 
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winkel glei ch / Je nachdem die Oberfläche des Spie— 
gels „plan, conver ꝛc.“ — oder „eon ea v „iſt, 
und je nach der Richtung, in welcher die Lichtſtrahlen 
auffallen (convergirend“ „diverg irend“) wer⸗ 
den die Erſcheinungen der e mannig⸗ 
faltig abgeaͤndert. 


$. 46. Lichtſtrahlen, welche in fchräger Richtung 
aus einem Mittel in ein anderes, von verſchiedener 
Beſchaffenheit, uͤbergehn, werden von ihrem Wege 
abgeleitet und koͤnnen demnach auch auf einem krum⸗ 
men Wege zu unſerem Auge gelangen, welches die 
Brechung der Lichtſtrahlen genannt wird. Die Stär- 
ke der Brechung hangt theils von der Schiefe der 
Richtung ab, (ſenkrecht auffallende Strahlen werden 
gar nicht- gebrochen) — theils von der Dichtheit des 
Mittels, fo: daß, je [chräger die Rich tung 
und je dichter das Mittel iſt, im Allge— 
meinen die Lichtſtrahlen deſto mehr ge⸗ 
brochen werden. Jedoch bewirkt die chem. Beſchaf⸗ 
fenheit der Materie (ihre Brennbarkeit) Abweichun⸗ 
gen hierin. 


4 * 
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S. 47. Die Luft, tropfbare Flüſſigkeiten und Glas 
haben die mannigfaltigſten Unterſuchungen uͤber die 


Brechung der Lichtſtrahlen, wenn ſie aus einem dich⸗ 


teren Mittel in ein dünneres — und umgekehrt, 
wenn fie aus dieſem in ein dichteres übergehen, ge⸗ 
ſtattet. Auch bei der Brechung des Lichts, wie bei der 
Zuruͤckſtrahlung bringt die verſchiedene Geſtalt der 
Glaͤſer verſchiedene Er ſcheinungen hervor: kugelich⸗ 


erhabene („Anſengläſer“) ſammeln, kugelich⸗ 
vertiefte („Hohlglaͤſer“) gerfrehen bie win 


den Lichtſtrahlen. 
(Brenngläfer, Mikroſkope, Teleſcope.) 


F. 48. Die merkwͤrdigſte Brechung iſt die Zerſtreu⸗ 
ung des weißen Lichts durch das Prisma in die 7 for 


genannten Regenbogenfarben: Roth, Orange, Gelb, 
Grün, Himmelblau, Indigblau und Violet, welche 
durch ein Sammelglas wiederum zum nei ar - 
vereiniget werden können. 

Dieſe Brechung, ſelbſt ſehr verſchieden erklött, 
giebt ihrerſeits den Erklaͤrungsgrund fuͤr die bleibende 
Färbung der Körper ab. | 


—— — 


SR 
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§. 49. Das Licht 5 7 995 auf die Koͤrper, 
oder: „bringt Berände rungen in ihrer Wer 
ſenheit hervor“ —, indem es Zerſetzungen und 
Zuſammenſetzungen bewirkt. | 
Es entzieht unorganiſchen Körpern Stoffe und 
befoͤrdert die Verbindung anderer; es traͤgt dazu bei, 
daß Pflanzen und ihre Bluͤthen und Früchte, Far— 


be, Kraft, Geruch und Wohlgeſchmack erhalten, 


daß ſie am Tage andere Stoffe aushauchen, als des 
Nachts. Selbſt die dem Lichte ausgeſetzen Thiere ſind 


hoͤher und ſchoͤner gefaͤrbt als die, welche in der Dun⸗ 


kelheit leben. 


Verſchiedenheit in der erleuchtenden, erwärmen: 

den und chemiſchen Kraft: 

Die er leuchtende Kraft iſt am ſtärkſten in der Mitte 
des Farbenbild's und nimmt nach beiden Seiten ab; 
die erwaͤrmende — in und außerhalb den rothen 
Strahl und nimmt bis zum violetten ab; — die de: 
miſche iſt am ſtaͤrkſten in und außerhalb den violet⸗ 
ten Strahl und nimmt ab bis zum rothen. 


VII.) Bon dem Wärmeſtoff. 


$. 50. Die Koͤrperzuſtaͤnde, welche wir, mit Huͤlfe 
unſeres Gefuͤhlſinn's, als heiß, warm und lau, 
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im Gegenſatz von kart „ unterſchieden, werden 
von den meiſten Naturforſchern der Wirkung eines be⸗ 
ſondern Stoffs zugeſchrieben, der „Warmeſtoff“ 
genannt und als eine unwaͤgbare, hoͤchſt elaſtiſche, al⸗ 
le Körper zu durchdringen faͤhige — und darum nicht 
ſperrbare Fluͤßigkeit betrachtet wird. FR 

Sollte er die „Dehnkraft“ — oder: 
„nur ein beſonderes Thätigkeitsverhäaͤlt⸗ 
niß der Körper“ fein; fo erleichtert es doch die 
Ueberſicht der allgemeinen Geſetze dieſer Natuterſchei⸗ 
nung, einen beſonderen Stoff als die Urſache fal 
ben zu ſetzen. 


9. 51. Der Waͤrmſtoff verbreitet ſich geradlinig⸗ 
ſtrahlenfoͤrmig mit großer Schnelligkeit und wird (dem 
Lichte Ähnlich) von den Körpern zuruͤckgeworfen, ge⸗ 
brochen, verſchluckt und ausgeſtroͤmt. a.) 

Die allgemeinſte Wirkung, die er in den Koͤrpern 
hervorbringt, iſt Ausdehnung deſſelben und Ver⸗ 
minderung ihres fpecififhen Gewichts. b.) Daher 
man ſich auch ſchon laͤngſt der eingeſperrten Luft des 
Weingeiſt's und des OQueckſilber's zur Anfer⸗ 
tigung eines Werkzeugs bedient hat: womit die Ver⸗ | 
mehrung oder Verminderung der (empfindbaren) Wär 


— * 


55 
me („Temperatur“) gemeſſen werden Eönnte, 
(„Thermometer“), in der Vorausſetzung „daß 
die Ausdehnung der Koͤrper mit der Zunahme der 
Wärme in geradem Verhaͤltniß ſtehe “. c.) 


2.) Scheele's, Piktet's, Herſchel's u. a. Verſ. „Ela⸗ 
ſtiſchfluͤſſige Körper, laſſen die Waͤrmeſtrahlen 
ungehindert durch ba „werden ſelbſt nicht erwärmt” —; 
durchſichtige (Glas) werfen ſie zuruͤck, bis fie 
ſelbſt bis auf einen gewiſſen Punkt erhitzt ſind: 
dunkle Koͤrper, von rauher Oberflaͤche, 

werfen die meiſten zuruͤck und werden am ſtaͤrkſten 
erwaͤrmt.“ 8 


b) John. Ellicot's Vertichtung: die Ausdehnung der Körs 
per durch die Waͤrme bemerkbar zu machen. fi 


Ergebniſſe von Verſuchen: 
Das Volumen folgender Koͤrper, bei dem Gefrie— 
en des Waſſers, zu , 00000. geſetzt, wurden ſie darch 
gleiche Erwärmung, bis zum Sieden des Waſſers 
i ausgedehnt: 
Glas um 83 
Gold — 98 
Platina — 104 
Stahl — 222 
Eiſen — 125 
Wißmuth — 167 
Kupfer — 170 
Silber — 189 


— 


Mi 


Meßing um 193 
BBS — 284 
Blei — 286 
Zink — 335 
— (gehaͤmmert) 373 

100,000 


Roſtfoͤrmige Pendel. 


Das Volumen der atmosphaͤriſchen Luft bei dem Froſt— 


c.) L 


erfunden 1650. Mangelhaftigkeit —, verbeſſert 


punkt des Waſſers zu 1,00000. geſetzt, iſt daſſelbe bei 


dem Siedepunkt des Waſſer's = 1,57 440. nach Gay⸗ 
Lußae; nach Schmidt: 1,55740. nach Gilbert 
1,58010, 


uftthermometer von Cornelius Drebbel, 


durch Bernouilli, Weingeiſtthermometer 


von Reaumure, 1730. Fahrenheit's Queck- 


ſilberthermo meter. Feſte Punkte am Ther⸗ 
mometer, Nach Reaumure: der Froſt- und Sied⸗ 


punkt des Waſſers; nach Fahrenheit: der Froſt⸗ 


punkt des Queckſilber's (durch kuͤnſtliche Kälte) und der 
e deſſelben. 
08. R S „ 
Bes Re 2120. F. 


De Lue's Thermometer. Das hunderttheilige von 
Ce l fi us, 


2 
Wedgewood's Pyrometer zur Befiimmung bie 


heren Hitzgrade: 
oo. W. = 10009. F. = 4300, R. = 5589, C. 


$. 52. Nicht aller Wäͤrmeſtoff, welcher ſich mit ir⸗ 


gend einen Körper verbindet, bleibt dem Gefuͤhlſinn 
wahrnehmbar und am Thermometer erkennbar, Es 
tritt naͤmlich derſelbe mit ihm zum Theil auch in eine 
chemiſche Verbindung, wodurch er ein weſentlicher Be⸗ 

ſtandtheil des Koͤrper's ſelbſt und fuͤr das Gefuͤhl und 


Thermometer unmerkbar („latent“) wird. (Gebun⸗ 


0 2222 ). 
dene, freie Wärme.) Daher auch, nach der Faͤhigkeit 
mehr oder weniger zu binden, verſchiedene Koͤr— 
per verſchiedene Mengen des Waͤrmeſtoffs gebrauchen, 


um auf eine und dieſelbe Temperatur geſteigert zu 


werden. (Gapacität für den Wmeßſerf — 
ſpecifiſche Waͤrme.) 


Erſcheinungen bei' m Gefrieren — und bei m Wiederauf⸗ | 


thauen des gefrornen Waſſers — beim Schmelzen 
der Metalle. 


Das Sieden tropfbarer Fluͤßigkeiten: 


Alkohol bei 649 R. 
Waßer — 80 — 
Terpentinoͤl — 880 — : 


Queckſilber — 252 — 


\ | r * 
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Einfluß des atmojphär. Eufrdruds hierbei: 
Baromeierfand: 28 — 80? K. 
{ — 25 . 78, 45 Pe 
>= 10,” 5 — 60? — ı 
- u. 30° 


Papinianifhe Topf. Sertzeitbafter Gebrauch deſſelben. 


Hartigs Berſuche tie Sitkraft ber Holzarten ansjumits 
te In. 


T 
Pr 


Drum Glasſtöcchen, . Siceifeinden x. ae zu ko⸗ 
N re e 


Kältemadyende Winne: Schnee und Kochfalz; 
Eine und ſalzſcurrer Kalt; A 2 
Schwrfelſdure. | 
Schwefelſaͤure und Waſſer — eine Ba ringe: | 
Dijdung. 


eic. eic. 


5. 53. Die Körper ſelbſt erleiden durch das Auf⸗ 
nehmen des Antheils an Wärmeſtoff, der von ihnen 
gebunden wird, und durch das Zurückgeben des vor⸗ 
dergebundenen, eine Veränderung in ihrem Aggregat: 
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zuſtand. Feſte Koͤrper werden durch gebundene Waͤr⸗ 
me tropfbar⸗ und elaſtiſch⸗ fluͤſſig: tropfbarfluͤſſige 
Koͤrper elaſtiſchfluͤſſig; umgekehrt wird gebundene 
Wärme bei jedem Ruͤckſchritt zu einem feſteren Zu⸗ 
ſtand wieder frei. ö 


Vielleicht beruht die Verſchiedenheit des gewoͤhnli⸗ 
chen Aggregatzuſtand's aller Koͤrper blos auf ihr ver— 
ſchiedenes Vermögen: unter den vorhandenen allge: 


meinen Verhaͤltniſſen, mehr und weniger e 
zu binden. | 
1.) „Freie Wärme wird gebunden, wenn fe ſt e 
Körper in den tropfbarflüſſigen — und 
tropfbarflüſſige in den elaſtiſchflüſſi— 
gen Zuſtand übergehen”, 

Erkältung in naſſen Kleidern — Abkühlen des 
Körpers durch Ausdünftung — Abkühlen der Zim- 
mer durch Beiprügen mit Waſſer — Erfriſchung 
des Trinkwaſſers in poröfen, unglaſuͤrten Gefä- 
ßen — x, 


„Gebundene Waͤrme wird frei, wenn ela: 
ſtiſchfluͤſſige Körper tropfbarfluͤſſig 
und tropfbarfluͤſſige feſt werden“: 

Das Geſtehen geſchmolzener Maſſen — Dampf: 
heitzungen — Dampfkochung — Verdichtung durch 
chemiſche Verbindung. 


* 
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unterschied ziif&en vorübernehend- und „per: 


manenı”- elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten. 2 


3 de: Gewöbaliche Elurbellung der Körper: in; 

1.) ſchmelzbare, * i 

31 8 2.) laichtflüſſige . 
50 Frengftüſſige en 

20 n feuer beſtaͤndige, 13 

3.) flüchtige. 12 m | NER 1 


— Fi 


C. 84. So verſchieden das Maaß des Waͤrmeſtoff's 


iſt, welches nicht nur verſchiedene Körper — ſon⸗ 
dern auch dieſelben Körper in verſchiede⸗ 
nen Aggtegatzuſtäͤnden binden; fo verſchieden iſt 
auch ihre Fähigkeit: den Wärmeſtoff leichter und 
ſchneller, oder langſamer und ſchwerer durch ſich hin⸗ 
durchgehen zu laſſen. 


Es wird dieſes die Wärmeleitungski⸗ 
higkeit der Körper genannt und zwiſchen guten 
und ſchlechten Waͤrmeleitern unterſchieden. 


Im Allgemeinen ſind feſte Körper (mit verſchie⸗ 


denen Abſtufungen unter ſich) beffere Wärmeleiter, ö 


N als die tropfbarflüſſigen — und dieſe beſſere, 
als die elaſtiſch⸗ flüſſigen. 


e 
„Wärmeableitungs⸗ und Waͤrmeſelbſtleitungs⸗ 
| vermögen. 

Die beſten Wärmeleiter find die Metalle, nach Bid: 
mann in folgender Ordnung vom beſten zum ſchlechte⸗ 
ſten: Wißmuth, Spießglanzmetall, Blei, Zinn, Gold, 
Silber, Nickel, Zink, Kupfer, Eiſen. 

Steine, kieſelerdige beſſere als die thonerdigen; gebrann: 
ter Thon Giegel) > ſchlechter * die natuͤrlichen 
Steine. 

Holz, von den beſſeren zu den ſchlechteren Leitern in fol⸗ 
gender Ordnung: Linden, Tannen, Fichten, Erlen, 
Kiefern, Wintereichen, Birken, Birnbaum, Som— 
mereichen, Ulmen, Pflaumenbaum, Weißbuchen, Roth: 
buchen, Eſchen, Weft e nach Tob. 

Mayer. 

Noch ſchlechtere Waͤrmeleiter als Holz ſind Stroh und 
Kohlen. Nach Rumfords Unterſuchungen folgen ſich 
die Kleiderſtoffe von den beßeren zu den ſchlechteren 
Waͤrmeleitern in folgender Ordnung: Linnen, Baum: 
wolle, Wolle, Seide, — Biberfell, Haſenfell, Ei: 
derdunen. 


Unbewegte Luft ein ſehr ſchlechter Waͤrmeleiter und 
ein noch ſchlechterer die Toricelliſche Leere. 


(Doppelfenſter, Wolle, Pelzwerk, Aſche, Schnee ꝛc.) 


8.55. Quellen der Wärme find die Sonnenſtrah⸗ 
len; die Verbrennung; organiſche Thaͤtigkeit; chemi⸗ 
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ſche Miſchung; die gemeine und galvaniſche Electrici⸗ 

tät; Stoß und Reibung. ꝛc. | 

. Körper werden um fo mehr durch die Sonnenſtrahlen er: 

Er waͤrmt, je dunkler fie find, Farbige Kleiderſtoffe; dunk⸗ 

ie Körper auf Schnee ausgebreitet — x, 

Ob der Waͤrmeſtofff mit den e zur Er⸗ 
de gelangt? 


Selbſt Pflanzenkoͤrper haben im Winter eine höhere 
Temperatur als die äußere vuft. 


Das Feueranſchlagen. Art und Weiſe der Urbewohner 
Amerika's Feuer ſich zu verſchaffen. Das Entzünden 
der Seile, der Zapfenlager, Wagenachſen — ꝛc. Bei: 


ſpiele von Waldbraͤnden, wenn durch ſtar ken Sturm 


Aeſte und Staͤmme an einander gerieben wurden. 


’ 


r 
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VL) Bon der Electricitäk 
A.) Electricitaͤt durch Reibung. 


Allgemeinheit. 


§. 36. „Eleectriſch werden“, „Electriſch 
ſein“ iſt ein voruͤbergehender Koͤrperzuſtand, deſſen 
nicht blos einige Körpergattungen, unter befondern 
Verhaͤltniſſen; ſondern alle Körper bei den mannig⸗ 
faltigſten Aufforderungen fähig find. (“) An eini⸗ 
gen: „Bernſtein, Siegellack, Schwefel, 
Glas z. B. iſt dieſer Zuſtand nur dauernder, augen— 
faͤlliger und darum ohne Huͤlfwerkzeuge ſchon erfenn- 
bar, indem ſie, wenn fie gerieben werden, kleine Kör- 
per anziehen und wieder abſtoßen; kniſternde und 


„) Durch Stoß und Berührung zweier gleichartiger 
Koͤrper, durch Erwaͤrmung (Turmalin und andere 
Edelſteine) bei'm Schmelzen, Geſtehen, Verdampfen, 

bei 1 chemiſchen Zuſtandsaͤnderung: durch Pul— 

vern, Sieben, Schaben; bei Verduͤnnung und Ber: 
dichtung der Luftarten; bei jeder Temperaturveraͤn— 
derung; bei Auflöſungen in Saͤueren (Metalle); 
durch den thieriſchen und vegeatiiſcen Lebens⸗ 
proceß ꝛc. ꝛc. 


_ 


m. 
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im Dunkeln leuchtende Funken von ſich geben; oder: 
im thieriſchen Koͤrper ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Er⸗ 
ſchuͤtterungen hervorbringen —; an vielen andern 


Koͤrpern aber kann ein ſchwacher electriſcher Zuſtand 
nur durch Huͤlfe kuͤnſtlicher ee entdeckt 


werden. 
„Electron“ Bernſtein. Theophraſtus Ereſius, 500 Jahr 
v. Chr. W. Gilbert, Otto v. Guericke, Robert Boyle, 
Iſaak Newton, Benjamin Franklin, Wilke, Alex. 
Volta. Ritter. 


Materialitaͤt. 
§. 57. Das in dieſem Zuſtand, an ihnen abs 


tige verraͤth ſich dem Geſichtſinn als Licht; dem Ge 


fuͤhl als ein Stroͤmen und Blaſen; dem Geruch wie 


Phosphor; deſſen Verbreitung findet im lufterfuͤllten 


Raum einen groͤßeren Widerſtand als im luftverduͤnn⸗ 
ten und luftleeren: es wird darum fuͤr etwas Mate⸗ 
rielles erkannt und als „electriſche Materie“ 
den unwaͤgbaren, elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten zugeordnet. 


Ooppelheit. 55 
$. 58. Schon früh bemerkte man: daß die am Gla⸗ 


ſe Bee Reiben entwickelte E. ſich anders verhalte, 
als die, auf gleiche Weiſe, an harzigen Körpern her⸗ 
1 


5 Er 
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vorgebrachte; ferner: daß Glas und Glas, Siegellack 
und Siegellack, waͤhrend ihres electriſchen Zuſtandes, 
gegenſeitig ſich abſtoßen, Glas und Siegellack aber 
unter dieſen Verhaͤltniſſen fih anziehen: man er: 
kannte, m. e. W. eine Do ppelheit in der elec⸗ 
triſchen Fluͤſſigkeit, welche man Anfangs „Glas- und 
Harz⸗ Electricitä t“ nannte, nachmals aber 


ſchicklicher mit + E u. — E bezeichnete, als man 


naͤmlich bemerkt hatte: daß am Glas und Harze, unter 

anderen Umſtaͤnden, auch die der gewoͤhnlichen ent- 
gegengeſetzte E. befindlich ſein koͤnne. Stets, 
wenn durch Reiben zweier Koͤrper an einander ein 
merkbares electriſches Verhaͤltniß erzeugt wird, iſt der 


eine + el: und der andere — el: und derſelbe 


Körper iſt bald + bald —, je nachdem er mit die: 
ſem oder jenem gerieben wird —, wie folgende 
kurze Ueberſicht zeigt. 


Name der Koͤrper: gerieben mit: erhalt E. 
Katzenhaar: mit jedem bekannten 
Koͤrper, E. 
Glattes Glas: desgl. außer E. 
it Katzenhaar, 
mattgeſchliffenes Glas: mit Wachstaffent, 
Schwefel, Metallen, 


eide, ＋ E. 
Wollenzeug, Federkiel, 
ane I 
Hand, * 
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Name der Koͤrper: gerieben mit: erhalt E. 
Schwefel: Glas, Harz, Papier, h 
Tuch, Hand, — E. y 
1 Metallen, ＋ E. 
Weiße Seide: Haar, Papier, Hand, — E. 
1 3 chwar⸗ 
. zem Tuch, Metallen, ＋ E. 
Schwarze Seide: weißer Seide, Haaſen⸗ 
g Wieſel⸗ Iltishaar, 8 
Metallen, Hand, — E. 
IsGarz, (Siegellack) [ E. 
Haaſenhaar: Metallen, Seide, Leder, 
Papier, gedoͤrrtem 3 
Holz, Hand, ＋ E. 


Zink, Silber, Wiß⸗ 
muth, Kupfer, Blei: 
Gold, Platin, Zinn, 
Antimonium, Ni: 
del x, x, 


mit feineren Fellen, — E. 
1 85 ＋ E. 


5 
19 ö . E. 

Indeß ſcheint auch das Mehr: und Weniger⸗ 
reiben hierin einen Unterſchied zu machen, wie zwei 
ganz gleiche, ſeidene Bänder vermuthen laſſen, welche 
verſchiedene E E zeigen, wenn das Eine uͤber dem 
Andern hin und hergezogen wird. 
Doppelheit der E. von Du Fay 1733. zuerſt erkannt. Ver⸗ 


ſchiedenheit, wenn beide im Dunkeln leuchten; die 
Leichtenberg'ſchen Figuren. — Geſetz: H„Gleichna⸗ 


5 
TE A an 


> 
. if 6 
A 0 


mige EE. ſtoßen einander ab, ungleichna⸗ 
mige ziehen einander an“. 


Leiter und Nichtleiter der E. 

§. 89. Lange Zeit kannte man nur zwei Weiſen, wie 

Korper electriſch würden: 1.) Durch Reiben an ein— 

ander und 2.) durch Tag denn e eines ſchon 
electriſch gewordenen. 

Auf dieſen beiden Wegen lernte man zwei Reihen 
von Koͤrpern unterſcheiden, davon die einen nur durch 
Reiben electriſch zu werden ſchienen und zugleich 
die Fortpflanzung der electriſchen Materie auf andere, 
mit ihnen verbundene, Koͤrper nicht geſtatteten —: 
man nannte fie „idio“ ſſelbſt⸗) electriſche und 
N „nichtleitende“ Koͤrper, und, mit Hinſicht auf 
die Anwendung, welche ſich von ihnen machen ließ: 
„die an einem Koͤrper vorhandene elec⸗ 
triſche Fluͤſſigkeit durch fie gleichſam zu 
ſperren (feſtzuhalten) „Sfolatoren“. Die Koͤr⸗ 
per der andern Reihe aber ſchienen durch Reiben 
nicht electriſch zu werden, wurden es aber durch An⸗ 
näherung eines ſchon electriſch gewordenen ſehr merk⸗ 
bar, (vorausgefegt: daß fie durch einen Nicht⸗ 
leiter iſolirt waren —); zugleich geſtatteten fie 
die Tortpflanzungen der electriſchen Thaͤtigkeit in beliebi⸗ 
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wi 
ge Entfernungen; man nannte fie daher „ſymperi⸗ 
(nur an der Oberflache) oder auch ſ„unelectriſche“ 
— und „leitende“ Körper: „Conductoren“. 
Obſchon die erſte und vornehmſte Vorausſetzung 
hierbei ungegruͤndet iſt: inwiefern es keine des electri⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſes unfähige und keine unbedingt 
leitende und unbedingt ifolirende Körper giebt; 
— obſchon ferner das Vermögen zu leiten nicht ſo zu 
erklären fein dürfte: Hals ob die an einem idis⸗ 
electtiſchen Körper entwickelte E. auf der 
Fläche der ſogenannten Leitet gleichſam 
nur hingleite; fo hat man doch Grund dieſe Ein⸗ 
theilung in Leiter und Nichtleiter beizubehal⸗ 
ten, weil obige Erſcheinungen, der Hauptſache nach, 
ſich wirklich alſo verhalten, nur anders zu erklaren 
fein dürften. N 
Leiter: alle Metalle im metalliſchen Zuſtand, beſonders 
Kupfer —; Waſſer, Nebel, Rauch, alle waͤſſerigen 
Pflanzen: und Thierjäfte, der thieriſche Körper, feuch⸗ 
tes Holz, Helzkoßte, feuchte Luft, Salzloͤſungen, die 
Erde. 

Sogenannte Halbleiter: Marmor, Leder, Ba: 
pier, Vachẽ tuch, Knochen, Elfenbein, Holz, wenn es 
nicht gedoͤrrt iſt. v 

Nichtteiter, (Sfolatoren :) Glas und die meiften ver: 
glastenKörper(Porzellan) Edelſteine, vuſtaniſche Steine, 
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alle Harze, Steinkohlen, Schwefel, Wachs, Seide, trock⸗ 
ne Baumwolle, Federn, Thierwolle, Haare, fette und 
ätheriſche Oele, trockne Luft, verkalkte Metalle. 
Korper, die unter gewiſſen Umſtaͤnden kei: 
ter werden: Glas durch Gluͤhen, geſchmolzenes 
Harz, Weingeiſt und Oele wenn ſie Waſſer enthalten. 
Uebrigens macht die Geſtalt der Koͤrper den Un⸗ 
terſchied: daß durch Unebenheiten und Spitzen der elec⸗ 
triſche Zuſtand ſchneller aufgehoben wird; auf wohl— 
geglaͤtteten Ebenen und Rundungen aber von laͤnge— 
N rer Dauer iſt. 


Eleetriſche Vertheilung. 

F. 60. Ueber die Doppelheit der electriſchen Fluͤſſig⸗ 
keit und uͤber das Vermoͤgen der Koͤrper: die E. nach 
dem angenommenen Ausdruck, „zu leiten“ und 
„nicht zu leiten“ verbreitet die ſo genannte „elec⸗ 
triſche Vertheilung“ das meiſte Licht. 

Durch Verſuch kuͤrzer darſtellig, als zu be— 
ſchreiben, berechtigen die Erſcheinungen dabei zu fol— 
genden Schluͤſſen: 5 
1.) In jedem Körper, — Leiter und Nichtlei— 

ter —, iſt das el: Verhaͤltnis vorhanden, aber 
im gewoͤhnlichen Wege, ruhend, unthätig 
und darum kein Gegenſtand der Erſcheinung. 


-o 
Es wird dels b feidiinten Pr 
bezeichnet, 5 1 
1 0 Dieſer electriſche Zuſtand kann, durch mannigfal⸗ 
tige Aufforderungen, wach, thätig werden, 
indem OE. (ähnlich der Nord⸗ und Suͤdpola⸗ 
titat des Magnets —) in +E und — E. ſich 
vertbeilt, durch welche Polarifirung ſie * 
nung fuͤr uns wird. 
3.) Sofern dieſe Vertheilung als eine Störung des 
natürlichen Gleichgewichts betrachtet werden muß; 


ſo iſt es klar, daß ＋ E. und — E. ſich mit ein⸗ 


ander wieder zu vereinigen, d. h. „zu GE. 

ſich wieder auszugleichen ſuchen müf- 
ſen “, daher ziehen ungleichnamige EE. 
einander an und gleichnamige ſtoßen 
ſich ab, welchem Zug oder Stoß leicht 
Körper folgen. 

Sobald die Ausgleichung 0 GHE 
mit E. gefättiget ift“) hört der Körper — 
electriſchthaͤtig zu ſein. 

4.) Manche Körper geſtatten dieſe Be 
OE. in + und — E. nur ſchwer. Bis zuftar- 


ken, auffälligen Erfheinungemgelingt dieſes 


nur: wenn zwei derſelben aneinander 
gerieben werden, davon der Eine, ſei⸗ 


* 
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ner Natur nach, eine beſondere An⸗ 
ziehung zum E. und der Andere zum 
— E. entweder urſpruͤnglich ſchon hat, 
oder, durch die gegenfeitige Einwir⸗ 
kung erſt erhält. 

Waͤhrend der Reibung theilen fie ſich gegenſei⸗ 


tig in das, beider ſeits entwickelte + und 


— EE. und binden es, daher der eine ſtets + 
und der andere — electriſch wird. 

Es find dieſes die ſogenannten „idioelec— 
triſchen“ Koͤrper und, da ſie (vermoͤge ihrer 
ſpec. Anziehung zum T oder — E.) daſſelbe 
gleich einer Atmosphäre um ſich feſt halten und 
eine Ausgleichung mit anderweitigem + E. er⸗ 


ſchweren; fo haben fie ſich die Benennung „Nicht⸗ 
leiter erworben. 


5) Die ſogenannten „Leiter“ 78 daſtatten 


dieſe Vertheilung ihres 0 E. in ＋ und — E E. 
ſehr leicht und eben ſo leicht die Wiederausglei⸗ 
chung beider: weil fie zu + oder — E 
keine beſondere Anziehung haben. 
Schon durch Annäherung eines oder — el: 
Körpers wird ihr OE. polariſirt und —, waͤh⸗ 
rend das, dem angenaͤherten, entgegenge⸗ 
ſetzten E. entweder aus der Ferne blos be⸗ 


| 8 
ſchäftiget eder ganz angezogen wird, 
wird ſein anderes E. frei und verſchwindet 
(wenn der Körper nicht iſolirt it —) 
indem es ſich ſchnell mit E. ſeiner Umgebung 
ausgleicht —; iſt aber der Körper iſolirt, fo 
ſchwebt dieſes freigewordene E. gleichſam nur 


nothgedrungen um feine Fläche, während 


es, nach Ausgleichung bemüht, das ihm ent 
gegengeſetzte E. dem Luftraume zu entziehen 


ſucht. i 
(Trockne Luft, feuchte Luft.) 


6) Da Stoͤrung und Wiederherſtellung des electri⸗ 


ſchen Gleichgewichts an dieſen Körpern — langs 
ihrer ganzen, noch ſo ausgedehnten, 
Fläche — augenblicklich „ohne weßbaren 
Unterſchied der Zeit“ ſich folgen, wenn 
fie nicht iſolirt find; — da fi, — wenn 
ifolirt —, dieſelbe E. des angenäherten Kör- 
pers zeigen, nachdem fie die, der Seinigen ent⸗ 


gegengeſetzte zur Sattigung der Sei⸗ 


nigen abgegeben haben; — fo iſt man fruͤherhin 
auf die laͤngſt widerlegte Meinung gerathen: als 
ob ſie ſelbſt des electriſchen Verhaͤltnißes nicht 
faͤhig — („unelectriſch“) wären, ſondern 
unt die, an idioelectriſchen Körpern entwickelte 


* 


— 
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E. fortleiteten, wenn fie nicht iſolirt wi- 
ren; — iſolirt aber: „eine Anſamlung 
derſelben um ihre Flaͤche geſtatte— 
ten“ — daher man ſich auch des Ausdrucks 
bediente: „Sie wuͤrden durch Mitthei— 
lung electriſch.“ 


Franklins Anſichten von ＋ E. und — E. 
§. 6. Eine, von der ſo eben (zuerſt von Symmer) 
aufgeſtellten, abweichende Theorie hat der, um die 
Kenntniß der E. hochverdiente Franklin gegeben, 
welche anſcheinend einfacher iſt; nach welcher ſich aber 
viele Erſcheinungen entweder gar nicht oder nicht genuͤ— 
gend erklaren laſſen. 

Nach ihm iſt die electriſche Materie nur eine, 
und alle el: Erſcheinungen ſind Erfolge des Ueberfluſ— 
ſes von der einen und des Mangels daran von der 
andern Seite. 

I) „Jeder, der Electricität fähige, 065 (fagt er) 
hat, im natürlichen Zuſtand, ein beſtimmtes 


Maaß von E., welches keine Erſcheinungen giebt.“ 


2) „Werden zwei dieſer Körper mit Erfolg an ein⸗ 
ander gerieben; ſo bekommt der Eine mehr E. 
als er ſeiner Natur nach haben ſollte; („er 

wird + electrifch”) und der Andere, dem 
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dieſes Mehr vom erſteren entzogen wird, wird 

dadurch in den Zuſtand des natürlichen Man⸗ 
gels verſetzt: (Her wird — elettriſch “). 

3) „Es wird demnach der — elettriſche das ihm Man⸗ 
gelnde zu erſetzen und der + electriſche feinen 
Ueberfluß wiederum abzugeben trachten bis 
jenes naturliche Verhaͤltniß wieder hergeſtellt iſt. 


Nach dieſer Theorie laßt ſich nicht erklaren: 

a) Das Ausſtroͤhmen eines fuͤhlbaren Etwas, wel⸗ 
ches eben ſo wohl an negativ electriſchen als 
an poſitiv electriſchen Körpern Statt findet. 

b) Daß fluͤßiger Kampfer oder Siegellack eben ſo 
wohl von — E. als von ＋ E. in ſpreitzende Faͤ⸗ 
den ausgeſponnen — 

c) Daß das electriſche Flugrad eben ſowohl von 
— E. als von + E. umgetrieben wird. 

d) Das Ueberſchlagen electriſcher Funken von ge⸗ 

kriebenen an nicht geriebene Körper, die folg⸗ 
lich noch im „natürlichen“ Zuſtand find und 
weder „Mangel“ noch „Ueberfluß“ haben. 
Nicht genügend: das gegenſeitige Abſtoßen 
zweier negativelectriſcher Körper, welches keines⸗ 
weges blos ſcheinbar iſt, u. a. m. 


— 
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— 
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 Efeetrifher Apparat. 

9. 62. So lange man blos mit kleinen gerie⸗ 
benen Koͤrpern: Bernſtein, Siegellack, Schwefel, 
Glas ꝛc. aus freier Hand Verſuche machte, waren 
die Fortſchritte in der Kenntniß der Electricitaͤt nur 
ſehr gering. Wie in jedem Zweige des phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Wiſſens, war auch hier die Erfindung 
zweckmaͤßiger Werkzeuge ein weſentliches Verdienſt, 
ſo wie ihre mit Genauigkeit ausgeführte Anfer⸗ 
tigung nicht das geringſte um die Wiſſenſchaft iſt. 

Unter den tauſenderlei Erfindungen, häufig nur 

zur Beluſtigung, find der Kenntniß der Electricitaͤt 
am meiſten foͤrderlich geweſen: 
1) Die Electriſirmaſchine, vom Erfinder der 
Luftpumpe Otto von Guerike um's J. 1654. 
erfunden; — von Hawskby 1709. ſtatt der, 
von O. v. Gue. angewendeten, Schwefelkugel, 
mit einer Glaskugel verbeſſert, wofuͤr Planta 
1760. eine Glasſcheibe gebrauchte, deren Stelle 
gegenwaͤrtig am haͤufigſten eine glaͤſerne Walze 
vertritt. 5 

Ihr Hauptzweck iſt: an dieſem, an einer 
Axe beweglichen Hauptkoͤrper (Scheibe oder 
Walze,) mittels eines ſchicklichen Reibzeugs, 
Electricitaͤt in Menge zu entwickeln — und, 
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mittels eines Condburtord, n 2 A5 
über dieſelbe zu ſchalten, indem | 


nee. Kleiſtiſche sa Beibeher Flaſche, 


ſchnelle und vollſtändig e Ausgleichung 
feiner freien +E. mit — 
geſtattet. 


1745. vom Domdechant von Kle iſt und faſt 
zu gleicher Zeit von Cunäus in Leiden erfunden. 

Die aus mehreren Flaſchen zuſammengeſetzte 
„Batterie“ ermöͤglichet die An haͤufung einer 


großen Menge entgegengeſetzter EE. und die au⸗ 


genblickliche Ausgleichung beider. („Entladung“) 

Indem fie die Wirkung des verſtörkten el. Zun- 
tens kennen lehrte, hat fie, uebſt der Electrifir- 
maſchine, das meiſte zur Kenntniß an, 
kraft beigetragen. 


3.) Der Electrophot ( Electricitùtstrãger- * einer 


* 


7 


nicht leitenden Bafıt (Harzkuchen * 


ner le ĩt enden Unterlage, / or m, Schüſſel“ 


von Zinn, Zinnblech, Schwarzblech ꝛt) und ei⸗ 


nem leitenden Deckel („Teller“ Trom⸗ 


mel") beſtehend, iſt der Idee nach, wohl eigent⸗ 


lich von Wilke 1762. erfunden, 1775. aber, 
in feiner jetzigen Geſtalt, von Volta bekannt 


gemacht worden. 
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Die längere Dauer des el. Verhaͤltniſſes an 
ihm — und die in feiner Einrichtung begründes 
ten, eigenthuͤmlichen Erſcheinungen haben zur 

genauen Kenntniß der E. ſehr viel beigetragen — 
wie ſolche denn auch die oben aufgeſtellte Anſicht 
uͤber die Doppelheit der el. Materie am klarſten 

„betätigen. 

4.) Nicht minder wichtig für die Wiſenſchaft iſt der 

von Volta 1783. erfundene „Condenſator 
(VElectricitaͤtsverdichter“) geworden. Durch die⸗ 
ſes Werkzeug hat man electriſche Zuſtaͤnde an 
Körpern und unter Umftänden entdeckt, wo man 
ſie vorher nie geahnet hatte; richtigere Anſichten 
uͤber die ſogen. Leiter erhalten — uͤberhaupt: die 
Electricitaͤt als ein Lebenprincip in der Natur ah⸗ 
nen gelernt. 


B.) Galvaniſche Electricitat. 


(Galvanismus) 


* 8. 63. Die von Aloys Galvani, Arzt zu Bologna, 

1790. zufällig entdeckte Electricitaͤt, welche durch ge⸗ 
genſeitige Beruͤhrung zweier verſchiedener Metalle her⸗ 
vVeorgeruft wird, wurde Anfangs minder paſſend „t hie⸗ 


— 
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asche E. nochmals aber bem Entbeife 1 
„Galvanismus,, genannt. Schen 1767. hatte 
Sulzer die hierhergehörige Bemerkung gemacht: daß 
Blei und Silber mit der obern und untern Seite det 
Zungenſpitze und hierauf unter ſich ſelbſt in Beruͤh⸗ 
rung gebracht einen vitriolattigen Geſchmack hervor⸗ 
bringen; 1784. hatte Cotugni eine, dem galvänifchen 
Forſchverſuch ähnliche Erſcheinung wabrgenem⸗ i 
men, aber eben jo wenig, wie en e x 
weiter verfolgt. 
Seſchichte der Entdeckung. Erſte Erklärung BVolta'e 
Berichtigung durch Berjude mit Metall platten (Zink | 
und Eilber) und Gendenjater. - u 


P4 

F. 64. Zweierlei Metalle, die einander in möglich 
dielen Puncten berühren, bewirken eine electrifche 
Spannung, welche um fo ſtärker iſt, je ver ſchie⸗ * 
denartiger die angewendeten Metalle unter ſich 
ſelbſt find und zwar fo: daß das „edle red in der Regel 
E. das „une dlete “ E zeigt. Gefes hierbei iſt: 
„daß, (fo lange beide in Beruͤhrung bleiben -) 
jede Hinwegname det erregten E. ei: 

ne neue Anſammlung Berfeiten jur 1 
Folge hat 1 
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Nice blos Metalle ſondern auch Holzkohle und 
kohlenſtoffhaltige Körper (Reißblei, Steinkohle ꝛc.) 
in Beruͤhrung mit Metallen, fo wie verſchiedene Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten unter ſich — erregen, (wiewohl letztere eine 
ſehr geringe,) el ectriſche Spannung. („Electrici⸗ 
taͤtserreger“) b 


Die Metalle muͤſſen rein, nicht legirt ſein. 

Am wirkſamſten auf der + Seite find Zink, Blei, 
Zinn, Eiſen, Spießglanz⸗ Arſenik⸗ Wißmuth⸗ me⸗ 
tall, (Meßing) auf der — rn in Verbindung mit 
Zink. 

＋ E. 2 7090 — E Platin, 


5 1 — Queckſilber, 
— — — Gold, 
— - — Silber, 
— — — Kupfer, 
— — — Nickel. 


Zwei Fluͤßigkeiten, welche ſich über einander ſchich⸗ 
ten laſſen —. Fluͤſſigkeiten in Metallgefaͤßen. Veil⸗ 
chenſaft, Bier, Wein in zinnernen Kruͤgen ꝛc. 


$. 65. Soll dieſe electriſche Spannung nach Au⸗ 
ßen, auf eine, den Sinnen merkbare, Weiſe 
wirkſam werden; fo müffen beide erregende Koͤrper 
mit einem feuchten Leiter, d. i. mit einem Vermitt⸗ 
ler einer ſteten Entladung in Beruͤhrung ge⸗ 
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bracht werden, welche eine fortmäßrende Miederlar 


dung zur Folge hat. 

Eine ſolche dreifache Zufammenfegung beißt eine 
„einfache gal vaniſche Kette“ — welche, 
bei ihrer Schließung, in irgend einem gleichartigen 
Koͤrper eine Verſchiedenheit des electriſchen Werths 
(„electrifhe Vertheilung“) hervorbringt, de⸗ 


ren ſinnlich erkennbare Erfolge an organiſchen und 
unorganiſchen Körpern zunähft mit dem Ausdruck 


„galvaniſche“ bezeichnet werden. 


„Beide EE. binden ſich nicht vollkommen, fondern ver⸗ 
mögen nach der abgewendeten Seite hinzuwirken. 
Soll aber dieſe Wirkung erkennbar werden, ſo muß 
ein Leiter von mittlerem Leitungsvermôgen mit 
beiden Erregern, an der abgewendeten Seite, in 
Verbindung gebracht werden! x 

Rach Ehrmann u. a. 8 

1) Nichtleiter: Slas, Harz, Oele. 

2) Bollfommne Leiter: Metalle, Kohle. 

3) Mittlere, (unvolllommne) Leiter: Daſſer 
und im Waſſer gelöfte Neutralſalze : Kochſalz, Sal⸗ 
miak ꝛc. * 

„Sie geftatten eine eleetriſche Ver⸗ 
theilung in ſich; aber nur mit Stoͤrung 
in ihrer Veſenbeit. 
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Glas N Queckſilber 2. (Buffer ) 
Zink Zink Zink 
Silber Silber Silber 
(Glas Queckſilber ꝛe. (Vaſſer 


Einfache galvaniſche Kette. — Schließung derſelben? 
Voltaiſche Saule —. Geſetz ihrer Errichtung. Pole. 
Indifferenzpunkt. (Aehnlichkeit mit dem Magnet.) 
Trog⸗ und Becherapparate. 
Lebende galvaniſche Saͤulen: Der Bitterroche, der Zitter⸗ 
aal und Zitterwels. 


Wirkungen der voltaiſchen Saͤule: 
a.) Auf thieriſche Körper, 
Die Wirkung auf die verſchiedenen Organe derſelben 
ſind ihren Lebensverrichtungen entſprechend: Zunge — 
Geſchmack; Ohr — Toͤne; Auge — vichtentwickelung; 


Gefuͤhlnerven — Schmerz; Muskelnerven und Mus 


keln an getoͤdteten Thieren — kzuckende Bewe— 
gungen. ꝛc. 
b.) Auf unorganiſche Koͤrper: 

Entzuͤndung entzuͤndbarer Stoffe, Schmelzung der 
Metalle, Zerſetzung des Waſſers in zwei verſchiedene 
Luftarten. ꝛc. ꝛc. Ir 

Anmerkung: Der Zuſammenhang der gar 
vaniſchen mit den chemiſchen Erſcheinungen kann 
nur erſt nach der Lehre: „von der chemi— 
ſchen Anziehung“ eingeſehen werden. 


7 
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IX.) Von der chemiſchen Anziehung. 


U 
Begrif: Chemie. 


8. 66. Die verſchiedenen Eindruͤcke, welche 9 Koͤr⸗ 


per auf unſere Sinne machen, beweiſen: daß ſie aus 
Materie oder Stoff verſchiedener Art beſtehen. 
Die Anziehung nun, vermöge welcher zwei und mehr 


8 


ungleichartige Stoffe einander ſo durchdringen, 
daß fie, — mit merklicher Veränderung ihrer vorhe⸗ 


tigen Beſchaffenheiten, (a.) ein Drittes gleich arti⸗ 
ges Ganze bilden, (b.) heißt die chemiſche Anzie⸗ 
hung, — die miſchende oder chemiſche Verwand⸗ 
ſchaft, (c.) weil die erſten Anfänge der Kunde: 
nach welchen Geſetzen ſolche Verbindungen erfolgen —, 
und der Kunſt: mit Hülfe dieſer Anziehung, 
ſowohl Verbindungen als Zerſetzungen zu bewerkſtelli⸗ 
gen, im Lande ihrer Geburt, Chemie („das Schwar⸗ 
ze im Auge“) genannt wurden. (d.) 
a.) Veranderung 1.) im Aggregatzuſtand: feſte 
Körper werden tropfbar⸗ und elaſtiſchfluͤßig, — ela⸗ 
ſtiſch⸗ und trepfbarflüßige werden feft; a.) im Geruch, 
Geſchmack, Farbe, Auflès lichkeit, Schmelzbarkeit ꝛc x. 
b.) Tatk und Potaſche Seife; Schwefel und Queck⸗ 
ſilber = Zinnober; Kupfer und Zink = Semilor ꝛc. 
c.) Wahl oder der rſchende Verwandſchaft 
iſt eines Stoffes A. zu einem andern Stoffe B. grö- 


1 


* 
r 
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ßere Anziehung als zu irgend einem dritten Stoffe 
C. D. ete. Sie iſt das Mittel, Verbindungen zu tren⸗ 
nen, „Korper zu entmiſchen“ (zu zerſez⸗ 
zen.) z. B. x. aus CT B. durch A. — woraus 2 
entſteht, aus AB. während C, in einem andern Ag⸗ 
gregatzuſtand als A+B, übrig (‚außerhalb der Ber: 
bindung“) bleikt. Oder: J. aus A+B. durch 2. 

aaus CT D. woraus A-+D. und B C. Teer Viabe 
lung, Niederſchlag. 

„Doppelte“, abgeleitete, vermitteln 
de Verwandſchaft. — Saͤttigung, Neutrali⸗ 
fation. 

d.) Theoretiſche und angewandte Chemie. 

Die erſte Zuſammenſtellung chemiſcher Erfahrungen 
wahrſcheinlich in Tegypten. Griechen, Araber, 
Alchymie ꝛc. 


Chemiſche Verrichtungen. 
$. 67. Zwei in Berührung gebrachte Korper koͤn⸗ 
nen ihre Verwandſchaft oder Wahlverwandſchaft ge⸗ 
gen einander nicht äußern, wofern nicht wenigſtens 
einer derſelben fluͤſſig ſei. 

Daher iſt Wärme, gebundene ſowohl als freie — 
die vorzuͤglichſte Bedingung chemiſcher Verbindungen 
und Trennungen und alle chemiſche Verrichtungen der 
Miſchung und Entmiſchung: Das Löfen, Auflögen, 
Ausziehen, Abdunſten, Abdampfen, das Digeriren, 

| 6* 
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Roͤſten, Schmelzen „ die trockne und naſſe Deſtila⸗ 
tion, die Sublimation x. geſchehen mit Hülfe ber Bär. 
me. (a.) 

Mechaniſche Zerkleinerungen: Körnen, Pulvern ꝛc. 
werden vom Chemiker Behufs einet innigen Mengune⸗ 
und mechaniſche Ausſcheidung durch Seihen und Sir⸗ 
ben ꝛc. — Behufs der reinen HA, 
nen Stoffe verrichtet. | 

a) An ſich, ober in der gewöhnlichen Temperatur, fis Fi- 
ge Körper find es durch gebundene Warme und find 
dadurch zum Loͤſen, Auflöfen, Extrahiren ze. ze. ge⸗ 
ſchickt; feſte Koͤrper koͤnnen durch freie Wärme fluͤßig 
gemacht (geſchmolzen); feſte und tropfbarflußige in 
Dampf: und Gas form umgewandelt und in dieſet Be: 
ſtalt aus ihren bis herigen Verbindungen geſchieden 
werden: trockne und naſſe — Subli⸗ 
mation 2c. ꝛt. 


leni Apparat. | 


Analpſe und Soyntheſe. 

8.68. Seit Chemie wiſſenſchaftlich ſich a 
iſt Entmiſchung (Analysis) d. h. die Zerlegung der 
Körper in ihre nähern und entferntern Beſtand⸗ 
theile, um ihr Zahl⸗ und Mengenverhältniß, ihre Ei⸗ 
geuſchaften und die Geſetze ihrer Verbindung zu erfor⸗ 
ſchen — ein vorzuͤgliches Beftreben der Chemiker ger 
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weſen, woduch zugleich die miſchende Chemie (Syn- 
thesis) ſicherer begründet wurde. Gleichſam berufmä⸗ 
ßig wird jeder Körper von ihnen als, (aus verſchiede⸗ 
nen Stoffen) zuſammengeſetzt ſo lange betrachtet, 
bis alle Bemuͤhungen: ihn in ungleichartige Theile zu 
zerlegen, mißlungen ſind — dann gilt er fuͤr einen 
„einfachen“ Körper, („Grundſtoff = „ Ele: 
ment“) — : „nach dem gegenwärtigen Zu- 
fand der Chemie“ namlich. | 

* 8 0 
7 ——— 
urberft cht der chemiſchen Grundſtoffe. 


$. 69. In der Kindbe: t der Chemie kannte man nur 
4 Elemente: Feuer, Waſſer, Luft und Erde, — in 
ihrer gegenwaͤrtigen Reife werden dieſe für zuſammen⸗ 
geſetzte Körper gehalten und man zoͤhlt andere und de⸗ 
ren viel mehr als Grundſtoffe auf, ohne jedoch weder 
über das Was? noch Wieviel? bereits fi ſich vereini⸗ 
get zu haben. 
Die Mehrheit ſtimmt uͤber folgende zuſammen: 
NE SUR, Elaſtiſch⸗ fluͤßig, unwägbat 
2. Der Wärmeſtoff und ihrer Natur nach noch 


3. Die Electricität. 
s unbekannt. 
4. Der Magnetismus. 


— 


5. Der Sauerſtoff. 15 | # 
6. Der Waſſerſtoff. IIn ihrem einfachſten 
7. Der Stickſtoff. Zuſtand luftförmig 
19 Chlorine (?) und wägbat. 
orpgenirte Salzſaͤuere (2) 


9. Die Jodine. >. 
- 10. Der Schwefel. ‘ x # | 
11. Der Phosphor. Feſt und wie 6. 7. 


12. Der Kohlenſtoff. und 8. 77 und 
13. Die Borine. weniger leicht ver⸗ 


Grundlage der Fluß⸗ dem Sauerſtoff. 
fpatbfäuere. 

15. Die Metalle, eine beſondere Claſſe von noch 

unzerlegten Naturkoͤrpern, deren Anzahl von Zeit 


- ..W 2 
14. 80 Fluovine (2) I dindungsfähig mit 


zu Zeit ſich mehrt, und zwar: Gold, Platin, Sil⸗ 


ber, Queckſilber (Merkur,) Blei, Kupfer, Ei⸗ 
fen, Zinn, Zink, Wißmuth, Spießglanz (Anti- 
monium,) Nickel, Kobalt, Arſenik, Mangan 
(Braunſteinmetall,) Molybdän (Waſſerblei 9 
Scheel (Wolfram,) Uran, Titan, Tellur, Ehro: 


mium, Columbium, Palladium, welche vor Kur⸗ 8 


zem erſt entdeckt worden ſind. * 
16. Die Metalloide (dem Metallen am Ähnlich 1 
ſten und zum Theil nur aus Analogie erkannt) g 
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nämlich: Kalium oder Potlafium, Sodium oder 
Natronium, Barium, Strontium, Kalcium, 
Magneſium, Thorinium, Yttrium, Zirkonium, 
Gluͤcinium, Aluminium, Silicium. 


Die allgemeinſten chemiſchen Grundſtoffe. 
Ihre wißenswuͤrdigſten Verbindungen. 


„Der Sauerſtoff (Oxygene, (a.) 
$. 70. Der Sauerſtoff iſt einer der weiteſt verbrei⸗ 
teten in der Natur und ſeine Verbindungen ſind die 
merkwürdigsten. 

Als Grundſtoff (in feſter Geſtalt) iſt er in den Mi⸗ 
neralien der Erdrinde und in allen organiſchen Körpern 
in großer Menge enthalten, — in Gasgeſtalt nur et⸗ 
wa zum sten Theil in der atmosphaͤriſchen Luft. 

Er taugt zum Athmen und iſt nothwendig zur Er⸗ 
haltung des Lebens („Lebensluft“) er bewirkt und 
unterhaͤlt das Verbrennen der brennbaren Körper (b.) 
mit Vermehrung ihres Gewichts und giebt mehreren 
derſelben eine ſauere Beſchaffenheit („S auer⸗ 
ſtoff “.) | 
Seine Verbindung mit andern Stoffen: 

1. in beſtimmten geringeren Mengen, heißt: Oyy⸗ 
dation und das Erzeugniß Oxyd; (e.) 
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2. in deſtimmten größeren Mengen, wenn der mit 
ihm verbundene Stoff zugleich eine ſauere Be⸗ 
ſchaffenheit erhaͤlt, heißt Saͤuerung und das 
Erzeugniß Säue re. (d.) | 
Die Aufhebung einer ſolchen Verbindung heißt 
Deſorydation (Entſauerſtoffung, Entſäuerung). 


a.) Als beſondere Luftart unterſchieden von Prieſtly den 
I. Auguſt 1774. von Scheele genauer erforſcht und von 
Lavoiſier zun Grundſtein ſeines chemiſchen Syſtems 
gelegt, im legten Vierthel des vorigen Jahrh. (Ber 
reitungsart.) N f 


b.) Der Akt der Verbindung zwiſchen dem Sauerſtoff und 
einem andern Stoffe, wozu in den meiſten Faͤllen ein 
beſtimmter Temperaturgrad erfordert wird, wird im 
Allgemeinen Verbrennung, und die Faͤhigkeit, 
mit dem Sauerſtoff ſich verbinden zu koͤnnen (deſſen 
Verwandſchaft ꝛc.) Brennbarkeit genannt. Un⸗ 
verbrennlich iſt ein Koͤrper, welcher entweder kei⸗ 
ne Verwandſchaft zum Sauerſtoffe hat, oder bereits 
mit ihm geſaͤttiget iſt. 1 

Wahrend der Verbindung werden Licht und Wärme 
frei: „merkliche und unmerkliche Berbren- 
nung. Flamm. Kr | 

&) Wie überhaupt alle chemiſchen Stoffe, fo verbindet ſich 
auch der Sauerſtoff mit andern nicht nach einem zu⸗ 
fälligen, bald kleineren bald groͤßeren, ſondern nach 
beſtemmten einfachen und mehrfachen Mengen⸗ 
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verhaͤllniſſen. (Stöchiomekrie). „Protoxyd,“ 
(Oxidul,) heißt das Product einer ſolchen Ver⸗ 
bindung auf der ıflen, „Deutoryd,“ auf der aten, 
„Tritoxid,“ auf der zten 2c. „Peroyyd,“ auf 
der höchſten Stuffe der Oxydation. 
d.) Der Sauerſtoff iſt zwar das allgemeinſte fäuernte 
Princip, doch giebt es auch einige Säueren (im che— 
miſchen Sinne des Worts, welche es nicht durch den 
Sauerſtoff ſind. 


Mit dem Sauerſtoff verbindungsfähige 
(„sverbrennbare“) Stoffe. 


A.) Der Waſſerſtoff. (Hpdrogene.) 
§. 71. Als Grundſtoff iſt der Waſſerſtoff in den 
Pflanzen- und Thierkoͤrpern enthalten; in Gasgeſtalt 
(a.) — (mittels Zerſetzung des Waſſers —) 
erſcheint er in unterirdiſchen Höhlen, in den oberſten 
Schichten der Atmosphaͤre, im Darmkanal thieriſcher 
Körper, entweicht er aus dem Schlamme der Suͤm⸗ 
pfe und Moraͤſte (b.) und iſt er darſtellbar in den che— 
miſchen Laboratorien. (c.) 
Als Gas iſt er geſchmack- und geruchlos, unterhaͤlt 
das Athmen und Verbrennen nicht, entzuͤndet ſich aber 
ſelbſt mit dem Sauerſtoff durch einen brennenden Koͤr⸗ 
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per oder Aeettiſchen Funken und verbrennt zu W 0 fi er 
(d.) („brennbare Luft“.) 

In der Berührung mit der gemeinen Luft ver⸗ 
brennt das Waſſerſtoffgas tuhig und langſam mit blaͤu⸗ 
licher Flamme; mit der Hälfte ſeines Volumens Sau⸗ 
erſtoffgas eingeſperrt und entzündet, verknallt es heftig; 
dieſes Gemiſch durch Druck verdichtet und bei dem Aus⸗ 
jirömen aus feinen Röhren angezuͤndet, giebt die 
größte bekannte Schmelzhitze, (e.) 
2. Volumen ⸗ od. 12 Gewichts ⸗ theile Waſſerſtoffg. u. 
11. — - 88 — Sauerſtoffg. 
Zu = | 25 
bilden das Oryd⸗ Waſſer, welches feſt, tropfbar⸗ 
und elaſtiſch⸗fluͤſſig, wegen feiner loͤſenden und aufloͤ⸗ 
ſenden Kraft aber nirgends vollkommen rein in der 
Natur erſcheint. 

Einigen Stoffen giebt der Waſſerftoff die * ee 
ſchaften einer Sͤͤuere. 


a.) Von Prieſtley und Cavendiſch genauer unterſucht und 
erkannt um's Jahr 1766. Von Dr. Black, feiner 
ſpet. eichtigkeit wegen, (etwa ra Mal leichter als die 
atm. Luft —) zur Füllung der Luftballon's empfoh⸗ 
len und von Cavallo zuerſt hierzu angewendet. 

b.) Nicht reines, ſondern gekohltes ober n eee 
gas. (fiche unten.) 5 


gL. 


c.) Art der Bereitung: durch die galv. Säule; durch 
gluͤhendes Eiſen; durch Zinkſpaͤhne mit Huͤlfe der 
Schwefelſaͤuere. Zerſetzung des Waſſers durch Tehen: 
de Pflanzen; — ſelbſt durch die kaltbluͤtigen Thiere, 

Fiſche und Amphibien ſcheint das Waſſer zerſetzt zu 
werden, damit der Waſſerſtoff als Naͤhrmittel diene. 
Ob nicht gleichwohl das Waſſer einfach 
und Waſſer⸗ und Sauerſtoff verſchiedene 
eleetriſche Zuſtaͤnde des Waſſers ſind? 

d) Von Biot auch durch Zuſammendruͤckung zu Waſſer 
verbunden. Reutralifation des Sauerſtoffs Br den 
Waſſerſtoff. 

e,) Newman's Vorrichtung. Gefahren einer Erploſton. 


B.) Der Kohlenſtoff. 
8. 72. Den Kohlenſtoff für fich darzuſtellen, ver⸗ 
mogte die chemiſche Kunſt bis jetzt noch nicht. Am 
reinſten hat ihn die Natur in dem ſeltenen Demant 
erzeugt; in Verbindung mit anderen Stoffen hingegen 
iſt er in Menge in allen organiſchen Körpern und vie- 
len Mineralien enthalten (a.) 
Erſtere (und vorzüglich Pflanzenkoͤrper) einer trock— 
nen Deſtillation unterworfen, geben den Rüͤckſtand 
„Kohle“ welche verhaͤltnißmaͤßig des Kohlenſtoff's 
zwar mehr enthält als der organiſche Körper, Mer 
noch immer nicht rein. (b.) 
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Gem eine Kohle iſt ſchwarz von Farbe, feſt, ſyr oͤd, 
unſchmelzbar und für ſich fruerbeſtandig, unauflös⸗ 
lich im Waſſer, im Alkohol, in Oehlen, Kalien und 
Saͤueten, ſchlecht wärmeleitend, ein Leiter jedoch der 
Electricität, fie ift Säulniß- widerſtehend, zieht Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an und verſchluckt (wohl ausgeglüht) 
allerlei Gaſe, (c.) mit dem Sauerſtoff verbrennt ſie 
(Anfang's mit Flamme, wegen des nicht ganz zu ent⸗ 
fernenden Waſſerſtoff's —) zu kohlenſauerem 
Gas, (d.) mit Hinterlaſſung eines erdigen, kalihalti⸗ 
gen Ruͤckſtand s. (A che “.) | 

Der Koblenſtoff des Demants iſt gleicherweiſe un⸗ 
ſchmelzbar und feuerbeſtaͤndig, hoöchſt durchſichtig, un⸗ 
auflöslich, leitet die Electrititãt nicht und verbrennt 
mit Sauerſtoff ebenfalls zu kohlenſauerem Gas 
ohne einen Rückſtand zu hinterlaſſen. (e.) 

Außer der Kohlenſtoffſaͤuere, welche aus: 

27, 376 Gewtheil⸗Kohlenſtoff, 
und 22, 624 — Sauerſtoff, 


oder aus gleichen Volumentheilen beider zuſammenge⸗ 
fetzt iſt und nicht nut bei der Verbrennung (im 
gewöhnlichen Sinne des Worts) ſondern auch bei dem 
Athmungs⸗ und Gährungẽptoceß erzeugt wird, kennt 
die Chemie noch eine gas foͤrmige Verbindung zwiſchen 
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Kohlenſtoff und Sauerſtoff, das Kohleno 9 d 0 as, 
aus: f 
f | 6; 43 Kohlenſt. 
und o, 37 Sauerſt. oder 


wahrſcheinlich aus: 
2 Voltheil = Kohlenftoffdunft 
und 1 — Sauerſtoffgas. 


gebildet. 


2) In den Pflanzenkoͤrpern iſt der Kohlenſtoff — in den 
thieriſchen Körpern der Stickſtoff vorwaltend. 

Kohlenſtoff- haltige Mineralien: Graphit, Kohlen⸗ 
blende, Steinkehlen, alle Erdharze. 

5) Unterſchied zwiſchen der Verbrennung und Verkohlung 
eines Pflanzenkoͤrpers (Holz.) 

Außer mit erdigen Theilen iſt der Kohlenſtoff in 
der gemeinen Kohle noch mit etwas Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff in chem. Verbindung. (Von den beiden 
engl. Chemikern Allen und Pepis geläugnet.) 

c) Mannigfaltiger Gebrauch der Holzkohle zur Reinigung 
der Gefaͤße, des Waſſers ze. von fauligen Stoffen z 
des Brandweins von brenzlichem Oele; zur Aufbe⸗ 
wahrung des Fleiſches ꝛc. Lange Dauer des ver⸗ 
kohlten Holzes — den Alten ſchon bekannt. 

d) Die Kohlenſtoff- oder Kohlenſaͤuere iſt permanent⸗ 
elaſtiſchfluͤßig, farbenlos, durchſichtig, von ſtechendem 
Geruch und ſaͤuerlichem Geſchmack, ſpec. ſchwerer als 


die atm. Luft (fiebe 9. 30. Nr. 5.) wird vom Waſ⸗ 
fer gern verſchluckt und ertheilt den Fluͤſſigkeiten 
die durſtſtillende Kraft, iſt nicht blos untauglich zum 
Athmen, fondern wirklich ſtickend und feuerlöſchend. 


e) Verſuche den Demant, mit Hülfe der Brennſpiegel zu 
verbrennen: unter Cosmus, Großherzog von ve 
kana 1694., unter Franz I. von Oeſtreich 1750. In 
den neueren Zeiten von franz. engl. und deutſchen 
Chemikern öfter wiederholt. 9 8 
Nach Tennant iſt der Demant reiner eaten 


Kozlenſtoſf. 1 E 


C.) Der Säwee, 


* 73. Der Schwefel wird haͤufig im Mineralteich 
— wiewohl feltner gediegen als mit Metallen ver⸗ 
erzt angetroffen, außerdem findet er ſich in vielen 
thieriſchen und Pflanzen = Stoffen. (2. : 


Hellgelb von Farbe, unauflöslich im Waſſer und 
in Saͤueren, aufloͤslich in fetten und itheriſchen Oe⸗ 
len, mit Kali und Natron, (trocken und naß) miſch⸗ 
bar, in gemeiner Temperatur feſt und ſpröd, ſchmilzt 
er ſchon bei 95° R. und entzündet ſich bei 120° R. 
(in atm. Luft mit ſchwacher blaͤulicher Flamme in 
fhwefelig = faueres Gaß, von ſehr ſtarkem 
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Geruch, fich auflöfend, welches eine Verbindung von: 
50 Thl. Schwefel 
und 30 — Sauerſtoff iſt. (b.) 


* 


In reinem Sauerſtoffgas verbrennt er mit heller, 
ſchoͤner Flamme zu Schwefelfäuere, welche zu 
ihrem Beſtehen einen Antheil Waſſers noͤthig hat 
und es begierig, ſelbſt aus der Luft, an ſich zieht. Sie 
iſt von Öliger Beſchaffenheit, farben = und geruchlos, 
ſpec. ſchwerer als das Waſſer, ſehr aͤtzend und kann 
durch Kohle wiederum zerſetzt werden. 

Nach Davy aus: 
40 Thl. Schwefel 
und 60 —« Sauerſtoff. (e.) 
2) „Gediegen“ hauptſaͤchlich in der Naͤhe der Vulka⸗ 
ne; „vererzt“ (Kies — Glanz) vor allen mit 

Eiſen „Schwefelkies!“; — als Grundſtoff im 

Meerrettig, in der Kreſſe ꝛc. auch in Torfmooren 

als Ueberreſt zerſetzter Pflanzen. Die Farbenänderung 

des Silbers, welches in Eierſubſtanz getaucht wird, 
iſt Wirkung des, mit Waſſerſtoff verbundenen, Schwefels. 

b) Anwendung wollene ſeidene zeuge, Stroh ac. ar. zu bleichen. 
e) Bereitung der Schwefelſaͤuere 1) Nordhaͤuſer Vitriol⸗ 
Öl („Vitriole“ (0) 2) engliſche oder farbenloſe Schwe⸗ 
felſaͤuere. 5 19 


* 


Mancherlei Gebrauch des Schwefels. | 
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D.) Der Phosphor. | 
$. 74. Phosphor iſt zwar ein Grundſtoff vorzüglich 
thieriſchet Körper; reiner Phosphor aber iſt ein Kunſt⸗ 
erzeugniß, zuerſt (1657.) von Brandt bei chemiſcher 
Bearbeitung des Menſchenharns zufällig und nachher 
von Kunkel durch Nachforſchung erfunden. (a.) 
Als ſolches iſt er in gemeiner Temperatur feft, 


zäh, gelblichweiß von Farbe, unaufloͤslich im Waſſer 


und Saͤueren, aufloͤslich aber in Kali, Natrum, in 
fetten und aͤthetiſchen Oelen. 


In gemeiner Luft verbrennt er bei nied rigeren 
Waͤrmegraden (12° R.) als in reinem Sauerſtoffgas 
(14° R) wiewohl nur langfam, mit einem nur im 
Dunkeln ſichtbaren Leuchten, unter Entwickelung einer 
nur an Luftthermometern merkbaren Wärme und un⸗ 
ter Verbreitung eines knoblauchartigen Geruchs (b.) 
— tei 30% R. entzündet er fi ch und verbrennt 
ſchnell mit gelbliche Flamme zu ph sn, origer 
Saͤuere: a * 

56, 72 Phosphot * 3 
43, 28 Sauerſtoff. 


In reinem Sauerſtoffgas aber verbrennt er, bei 


dieſer höheren Temperatur, viel ſchneller und mit blen⸗ 
dend weißer Farbe zu Phosporfäuere: (e.) 
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40. Phosphor 2 
60. Sauerſtoff 5 


a g 59. dhacrber wi, 
0. 47. Souecfof Dev 


Lavoiſier, oder 


welche, in Verbindung mit Kalk, in chreiſhen Sing: 
chen und im Harne häufig, feltener in Suͤmpfen 
und Moraͤſten, oder mit Metallen (Eiſen (d) und 
Blei). und Kalkerde verbunden im Mineralreiche ge⸗ 
funden wird. 


| 


a) Fruͤhere Bereitungsart — verbeffert von Marggraf 
1745. — Scheele's Phosphorbereitung. 
Gebrauch des Phosphors: zur Bereitung det Phos⸗ 
phorſaͤuere, der Phosphorfeuerzeuge, der Phosphor: 
oͤle, der Phosphorlichter ꝛc. und in der Mediein, 
wiewohl er als heftiges Gift wirken kann. 9 

b) Da das Leuchten im Dunkeln (am hellen Tage iſt nur 
ein weißlicher Dampf bemerkbar —) ein wirkliches 

Verbrennen iſt; ſo hat er nicht ganz paſſend den Na⸗ 
men Phosphor („Lichttraͤger ) erhalten. 


Das Phosphorleuchten verſchiedener Thiergattun⸗ 
gen (2) Lampy ris, Fulgora, Pyrosma, verſchiedener 
Kaͤferlarven. 8 


e) Nach Dulong bildet der Phosphor mit dem Eaunſtoſf 
vier verſchiedene Saͤueren: 


7 


1) 44, 48 Phosph. 
55, 52 Sauerſt. 
2) 47, 08 Phos ph. 
52, 92 Sauerſt. 
3) 57, 18 Phos ph. 
42, 82 Sauerſt. 


Pbospborſtuerg · 
zbeephenze er | 

\ phosphorige Säuere, 

9 72, 75 Phospb. Sa Ei 2 


27, 25 Sauerſt. 


2) Gubeiſen äus Sumpfetz, „Faltbrädig” im Ge 
genſatz von „rothbruͤchig.“ 1 . 


E) Der enagef (Satpeterfiof) dr 
ö (Nitrogene.) 

6:75. Der Salpeter- oder Stickſtoff (a.) ka als 
Grundſtoff hauptſaͤchlich in thieriſchen Körpern ent⸗ 
halten, in Gasgeſtalt macht er den groͤßten Antheil 
der atmosphärifchen Luft aus. (b.) 

Das Salpetergas iſt geruchlos, unfähig das 
Verbrennen und Athmen zu unterhalten, ohne jedoch 
auch zu ſticken, weshalb es nicht ganz paßlich: „Stick⸗ 
gas“ genannt worden iſt. (e.) 

Mit dem Sauerſtoff verbindet ſich der ee 
in mehreren n | 
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Stickſtoffg. und Sauerſtoffg. 
— — — 


100 Voltht. — 250. — Salpeterſäuere. 

100 —: — : 200. — falpetrige Saͤuere. 

100 —: — : 100, = Salpetergas. 

100 — 4 =» 50. — Salpeterſtoffgas. 

FL DSENTE 5 
78 —: und 21. — atmosphärifche Luft, 

von welcher der Sauerſtoff vollkommen rein nicht 
abzuſcheiden iſt, (d.) daher man vorausſetzt: daß der 

Salpeterſtoff fuͤr ſich ſelbſt ſchon aus Waſſerſtoff und 

Sauerſtoff in, bis jetzt noch unzertrennlicher, Ver⸗ 

bindung zuſammengeſetzt ſei, und daß in der Atmos 

phaͤre eine chemiſche Kraft ſich befinde: die verſchie⸗ 
denartigen Gaſe und Daͤmpfe, welche in ihr aufſtei⸗ 
gen, ſich zu veraͤhnlichen, weil die obige Miſchung — 

(Kohlenſaͤuere, — unter beſondern Oertlichkeiten — 

abgerechnet ſich uͤberall gleichbleibt. (e.) 

a) „Salpeter“ eine chemiſche Verbindung zwiſchen 
Kali (Pottaſche) Kalk ꝛc. ꝛc. — und einer Saͤuere — 
„Salpeter ſäuere“; „Salpeterfaͤuere“ 
eine chem. Verb. zwiſchen Sauerſtoff und einem 
Grundſtoff, der nicht weiter zerlegbar und nur in 
Gasgeſtalt darſtellbar if. „Salpeterſtoff“ 
„Stickſtoff“. Ä 

b) Von dem deutſchen Chemiker Scheele wurde die Ent⸗ 
deckung vorbereitet: daß die atmoſph. Luft aus zwei 

7 * 
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| 


C asarten zuſammengeſetzt ſei, davon die eine (Sauer: 
ſtoffg. 0 das Brennen unterhalte, die andere (Stickſtg.) 
nicht unterhalte. (Lavoifier’s dem, Syſtem.) 


c Wenn das Stickſtoffgas wahrhaft ſtickend wäre, wur⸗ 


de es, nach der Ab ſcheidung des Sauerſtoffs inner⸗ 


halb der Athmungswerkzeuge, nachtheilig auf die fe 


b wirken, felbft. vorausgeſetzt: „es verliere durch die 


Beimiſchung des Antheils Sauerſtoff ſeine ſtickende 
Kraft“. Viele Stoffe nahren den thieriſchen Körper 
nicht, ohne ein Gift für ihn zu fein. 


d) Eudiometrie („Luftguͤtemeſſung“) wird der Theil 


der analytiſchen Chemie genannt, welcher ſich mit 


Zerlegung der atmoſphaͤriſchen Luft beſchaͤftiget, um 


die Menge Sauerſtoff in derſelben und ſomit ihre 
Taugbarkeit zum Athmen zu beſtimmen; „Eudio⸗ 
meter“ die Werkzeuge und Subſtanzen, welche hierzu 
angewendet werden, z. B. Waſſerſtoffgas, Phosphor, 
ein Gemenge von Eiſenfeile und Schwefel mit Waſ⸗ 
ſer genetzt u. ſ. w. 


ze) Die Luft aus einer Höhe von 20,000 Fß. aus dem 


Saale eines Spitals, aus einem Schauſpielhauſe ge⸗ 


nommen, die Luft in Aſien, Afrika und Amerika ꝛc. 


zeigte nach der ſorgfaͤltigſten Pruͤfung dieſelbe ee 


0, 78. Stickſtoffgas, 
3 0, 21. Sauerſtoffgas, 
o, ot. Kohlenſaͤuere. 1 


Nur in der Tiefe der Gruben, Keller, Brunnen, in 


verſchlosenen Zimmern, wo Kohlen glühen »c. ver- 
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weilt die Kohlenſaͤuere, vermoͤge ihrer ſpec. Schwere, 
oft lange und wird dem Thierleben gefaͤhrlich. Im 
freien Naum (mit dem Stickſtoffgas und Sauerſtoff⸗ 
gas zu einem gleichartigen Gemiſch geworden,) wird 
fie ſelbſt auf die Spitze hoher Berge getragen (Mont⸗ 


blanc, Saußure) und iſt, wegen ihrer geringen Menge 


unſchaͤdlich. Und gerade dieſe Miſchung zwiſchen Sauer⸗ 
ſtoff und Stickſtoff iſt die gerechte. Enthielte die e uft 

des Sauerſtoffs weniger; fo wuͤrde das Feuer 
ſeine Kraft verlieren und ſeine Dienſte zur Erwar⸗ 
mung ı und Erleuchtung verſagen, nur muhſam wuͤr⸗ 
den die Thiere athmen und Fraft- und muthlos ſich 

755 hinſchleppen; enthielte ſie viel mehr, ſo wurde das 
Leben ſich raſch verzehren und nichts wurde im Stan⸗ 

de fein, der Zerftörung des Feuers Einhalt zu thun. 


N Anhang. 5 
Einige Berbindungen der vorſtehenden 
brennbaren Stoffe unter ſich. 

$. 76. e 


a) Waſſerſtoffgasg Volthl. Ammonium: 
u. Stickſtoffgas! — Ammoniakgas. 


Elaſtiſch⸗fluͤſſig, farbenlos, von einem eigen⸗ 
ö thümlöhen, thraͤnenerregenden Geruch und ſcharfen, 
äzendem Geſchmack, faͤrbt den Veilchenſyrup gruͤn, 
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verbindet ſich gierig mit Waſſer und fleilt mit ihm 
das tropfbare Ammonium bar. 2 unten 
f „Kalien ) - 


b.) Waſſerſtoff und Kohlenſtoff. 


1) 2 Volthl. Waſſerſtoffg. Kohlenwaſ⸗ 
u. 1 —: Kohlenſtoffdunſt * 


Von ſticendem Geruch. o, 585. pe Schwe⸗ 
re. 1 Volthl. verbrennt mit 2 Volthl. Sauerſtoff⸗ 
gas zu Waſſer und Kohlenſaͤuere. 

Durch die trockene Deſtilation aus Holz, Torf, Stein- 
kohlen; Del, Theer, Wachs ꝛc. Schon von Becher 


entdeckt, (zu Ende des ızten Jahrh.) zuerſt vom Eng: 


llaänder Murdoch (zu Anfange des 1gten) zur Exleuch⸗ 


tung der Zimmer und freien Platze angewendet und 


gegenwärtig (mit jaͤhrlicher Erſparung von Tauſenden 
an Oel und Talklichtern) in England faſt allgemein 
in Gebrauch. 
2) Waſſetſtofeg. 2 Volthl.] Oel⸗erzeugen⸗ 
Kohlenſtoffd. 2 Volthl. des Gas. 


Von brandigem Geruch, o, 978. ſpec. Schwe⸗ 
te, 1 Volthl. verbrennt mit 2 Volthl. Sauerſtoff⸗ 
gas zu Waſſer und 2 Volthl. Kohlenſüuere. Wird 
zugleich mit jenem, vorzüglich nn Wachs 
und Oel x. erzeugt. 


* F 
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u u 
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1 Gewichtthl. Alkohol. 
4 —⸗ concentr. Schwefelſaͤuere 


gelinde erwärmt, liefern es allein. 

0) Waſſerſtoff 6,145. erh efelwaſ⸗ 
Schwefel 93,855. ſerſtoffg. 
(Hydrothionfäuere, Scwefelmafferftoffäuere riecht 
wie faule Eyer, entfaͤrbt viele vegetabiliſche Sub⸗ 
ſtanzen, roͤthet blaue Pflanzenfarben, entzündet ſich 
durch einen brennenden Koͤrper in Berührung mit 

dem Sauerſtoff der Luft und ſetzt Schwefel ab. 
Wird von 1 Thl. Waſſer zu 3 Thl. verſchluckt. Der 


Waſſerſtoff iſt in dieſer Verbindung ein ſaͤuernder 
Stoff 


* Stickſtein ſoll ſeinen äblen Geruch von Schwefel⸗ 
waſſerſtoff haben. Mehrere Baͤder verdanken ihre 
Heilkraͤfte dieſem Gas. 


(Hahnemannſche Weinprobe.) 


d.) Waſſerſtoff und Phosphor, in zwei, quan⸗ 
titativ verſchiedenen, Verbindungen SPhos phor⸗ 
waſſerſtoff. Von knoblauchartigem Geruch, far⸗ 
benlos; unter gewoͤhnlicher Temperatur in Be⸗ 
ruͤhrung mit dem Sauerſtoff der atmosph. Luft von 
RR entzuͤndbar und in graue Nebel (phospho⸗ 


* 


N 
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rige Saͤuere) ſich auflöfend — wenn es mit dem 
Minimum Waſſerſtoff verbunden iſt. 
2 (Irrlichter.) 


e) S ch wefel 
u. Kohlenſtoff Schwefflalkohel von 8 
Wafferftoffl, dius e N 
gu. S tickſtoff N } 
In der gewöhnlichen Temperatur tropfbarflüf: 
fig, von durchdringend ſtarkem Geruch und bren⸗ 
nend ſtarken Geſchmack, höchſt flüchtig und ent⸗ 
zuͤndlich. Verbrennt zu Kohlenſaͤuere und ſchwe⸗ 
feliger Saͤuere, mit einem rg Ruͤckſtand 
Schwefel. N 
f) Stickſtoffg. 1 Volthl. 

u. Kohlenſtoffd. 2 —. 

51, 71. Gewthl. Sage 

und 44, 39. —⸗ Stickſtoff 

Blauſtoff. Von durchdringendem Geruch, ſtehen⸗ 

dem Geſchmack, dene brennt mit Wan A 

me und wird: 8 *. 
605 10 Gewthl. Bluff mie. 111 
37530 — Waſſerſtoff verbunden) 
zu einer der giftigſten Saͤueren „Blaufaͤuere“ 
(Hydrocyanſäͤuere) „Blau ſtoffwaſſerſtoff⸗ 
ſaͤuere . Gasförmig, mit Waſſer tropfbarfluͤſſig 


oder 
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ungefaͤrbt. Ein Product der Deſtillation thieriſchet 

Stoffe“ farbt das Eiſen erſt grün, dann blau 
. e u 


1 den bittern Mandeln; in den Pfrſchbltterns 
16 Kirſchlorbeerblaͤttern; im Holz, in der Rinde und 
in den Blüthen des Traubenkirſchenbaums Prunus 
Padus) und in den N ee als Product der 


Vegetation. 
7 I 


\ ’ 
F) Die Ehlorine, 
(orydirte Salzfaͤuere (?)) 


F. 27. Das Gas welches ſich entbindet, wenn 
Kochſalz (2 Thl.) mit Schwefelſaͤuere (1 Thl.) über: 
goſſen, einer Deſtillation unterworfen wird, zeigt ſich, 
nach allen Eigenſchaften, als eine Saͤuere und wurde 
„Kochſalzſaͤuere „Salzfaͤuere“ genannt, 


In der ſonſtigen Vorausſetzung: daß der Sauer⸗ 
ſtoff das einzige ſaͤuernde Princip fei und, daß jede 
Saͤuere aus einem ſäuerbaren Grundſtoff (Baſis) 
und Sauerſtoff beſtehe; bei dem fruchtloſen Bemuͤhen 
aber, die Salzſaͤuere in dieſe beide Beſtandtheile zu 
zerlegen, ſetzte man in ihr eine unbekannte e 
x + Sauerſtoff. 
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Bei obiger Bereitungsart, der angewendeten 


Maße noch + Gewichtthl. ſchwarzen Braunſtein (a.) 


hinzugeſetzt, entwickelt ſich ein gruͤnlichgelbes Gas, 


von andern, ſehr ausgezeichneten, Eigenſchaften, wel⸗ 


ches man als eine Verbindung zwiſchen gemeiner 

Salzſäuere und einer neuen, (dem Braunſtein ent⸗ 
zogenen) Sauerſtoffmenge betrachtete und „opydir⸗ 
te“ „orygenirte“ Salzſaͤuere nannte. 


Dieſes Gas durch eine Kali-(Potaſchen⸗ lauge ſtroͤ⸗ 
men laſſen, ſtellt 2 verſchiedene Verbindungen dar: 


a.) Kali (nach obiger Anſicht —) mit gemeiner 
d. h. ihres Zuſatzes an Sauerſtoff wiederum be⸗ 
raubter —, und b.) Kali mit oxpdirter und einer 

neuen Sauerſtoffmenge bereicherter Salzſaͤuere 

, (ubhyper” (über) = oxydirte“ Salzſaͤu⸗ 
ere) welchen abermaligen Zuſatz an Sauerſtoff — 
man als dem erſten Antheil a. entzogen betrach⸗ | 
tete, fo alſo: daß die gemeine Salzſäuere, welche 

ſchon aus einem unbekannten Grundſtoff und 
Sauerſtoff beſtehe, eines doppelten Zuſatzes von 
Sauerſtoff fähig ſei. 
Ein großer Theil der erſten Chemiker weicht gegen⸗ 
wärtig, unter Voraustritt BEER s von dieſer fruͤ⸗ 
heren Anſicht ab. 7 at | 
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Davy hält die orydirte Salzfäuere für ei⸗ 
nen einfachen Stoff, dem er, wegen der gruͤnlichen 
Farbe: Chlorine nennt; die gemeine Salz⸗ 
ſäuere für Chlorine + Waſſerſtoff („Waſſer— 
ſtoffchlorinſäuere“) und die überorydirte 
Salz faͤuere für Chlorine Sauerſtof—( Eu- | 
chlorine“) (nach andern: orydirtes Chlorin⸗ 
gas) („Chlorinſaͤuere “). N 
Chlorine (orydiete Salzſäuere) iſt gasfoͤrmig, 
von gruͤnlichgelber Farbe, äußert ſcharfem und ſticken⸗ 
dem Geruch, zerſtoͤrt die Pflanzenfarben, riechende 
Stoffe und faulige Miasmen (b.) bildet mit Waſſer⸗ 
ſtoffgas Knallluft und mit Stickſtoff einen öligen, hef⸗ 
tig explodirenden Stoff. 
Waſſzeſtoffolorinſzuere (gemeine Salz- 
ſaͤuere) aus gleichen Volumentheilen Chloringas und 
Waſſerſtoffgas —) iſt gasförmig / farbenlos, von 
ſtarkem, ſehr ſtechendem Geruch und ſehr ſauerem 
Geſchmack, verbreitet in der atmoſph. Luft weiße 
Daͤmpfe, bindet mit Natrum das Kochſalz, wird 
durch die Electricität in Waſſerſtoff und Chlorine zer⸗ 
ſetzt, verbindet ſich begierig mit Waſſer. (tropfba⸗ 
re Salzſaͤuere.) 
Chlorinſäuere („Äberorpdirte Salzſaͤuere“) 
(aus 1 Volthl. Chloringas und 24 Volthl. Sauer⸗ 
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ſtoffgas) iſt gasfoͤrmig, von gelblich ⸗gruͤner Farbe, 
einem, dem gebrannten Zucker, aͤhnlichen Geruch, rö⸗ 
thet erſtlich die blauen Pflanzenfarben und zerſtoͤrt ſie 
dann. Sie iſt aufloͤslich im Waſſer, welches von ihr 
gefärbt wird, in geringer Warme zerſetzbar, un⸗ 
terhaͤlt das Verbeennen, b ſie zerſetzt wird. (c.) 


a) Schwarzer rbb — Mangan = Metall mit ei⸗ 
ner großen Menge Sauerſtoff verbunden, davon es 
einen Theil ſchon durch bloßes Gluͤhen wieder ent⸗ 

weichen laͤſſet. 

b) Anwendung zum Bleichen und zum Reinigen der Luft 
in Zimmer, Kellerraͤumen u. ſ. w. Verfahren. 

c) Es würde demnach, was man bisher „uͤberorydirt⸗ 
ſalzſaueres“ Kali nannte, chlorinſaueres; 
was man „ſalzſaueres“ Natrum (Kochſalz) 
nannte, waſſerſtoffchlorinſaueres Nane 


nennen ſein. 
— 


Einige eee zwiſchen Gblorinexv dgas“ 
und „Chlorinſäuere“ andere halten dieſen UM 


terſchied für unweſentlich. 


Eine Miſchung von Salpeter- und Salzſäuere löͤſt ſelbſt 
das Gold auf = „Koͤnigswaßer.“ . \ 
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6) Boran (Grundlage der Borarfäuere) 
$..78. Glücklicher, als mit der Salzſaͤuere, ſind 
die Chemiker in der Zerlegung der Boran- oder Bo- 
raxſaͤuere geweſen. 
Der Grundſtoff derſelben „Boran“ iſt feſt, 
N grünlichbraun von Farbe, feuerbeſtaͤndig und im Waſ⸗ 
ſer unaufloͤslich. In noch nicht bekannten Verhaͤlt⸗ 
niſſen verbindet er ſich mit dem Sauerſtoff zur Bo- 
ranſäͤuere, welche, in 100 Theilen mit 132, 85 Thl. 
Waſſer verbunden, in ſilberfarbigen, glimmerartigen 
Schuppen ſich darſtellt, einen ſaͤuerlichen Geſchmack 
hat, im Waſſer wenig — im Alkohol vollkommen 
aufloͤslich iſt und, in ſtarkem Feuer, zu einem blei⸗ 
bend durchſichtigen Glaſe ſchmilzt. 
1 7, Thl. Boranſaͤuere 
| 14, 5. —: Natrum. 
P 47 — Waſſer. 


bilden den Borax, (Tinkal, Borech) ein aſiatiſches, 
im Handel gangbares Product (a.) 


) Perfien, China, Japan, Tibet. In Tibet in Süm- 
pfen auf dem Grunde, Borarfäuere in mehreren ö 

Seen Italiens, hauptſaͤchlich in Toseana. Boraciten 
bei Luͤneburg und auf dem Seegeberg bei Kiel. Sie 
veſtehen aus Boraxſaͤuere, Kalk- und Bittererde, 


L 
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Borax löſt, im glühenden Fluß, alle bekannten 
Erden auf. Gebrauch von den Metallarbeitern und 
J euerwerkera. 


— 


E) Fluorine (Grundlage der Flußjäuere. (a) 

8. 79. Es iſt wahrſcheinlicher, daß der, ſelbſt noch 
nicht hinlaͤnglich gekannte, Grundſtoff der Flußſaͤuete 
„Fluorine“ — vom e e Sauer⸗ 
ſtoff geſäuert fei. (b.) 

Flußſaͤuere iſt ein Beſtandtheil des Minerals, 
welches Fluß, kryſtalliſirt: Flußſpath genannt 
wird; außerdem findet ſie ſich noch in den Knochen 
des thieriſchen Koͤrpers, jedoch nut in geringer Menge. 

In bleiernen Gefäßen mit Schwefelſäuere 
aus dem Flußſpath entbunden, iſt fie, in gewoͤhnli⸗ 
cher Temperatur, tropfbarflüffig, ungefaͤtbt, von 
hoͤchſt durchdringendem Geruch, aͤußerſt ätzend, ges 
friert bei großer Kälte nicht und verfluͤchtiget ſich ſchon 
dei geringer Waͤrme. Sie allein ger bie Kieſelerde 
auf. (c.) 

In gläfernen Gefäßen eutbuuben, erſcheint 
fie elaſtiſchfluͤſſig und enthält eine Menge, mit ihr 
gasförmig gewordene Kiefelerde, davon fie einen Theil 
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wiederum fallen laßt, wenn fie ſich mit Waſſer ver⸗ 

bindet. In der Laft verbreitet ſie weiße, dicke, ſtark 

zum Huſten reitende Dämpfe. 

a) Von Scheele entdeckt 1770. 

b) Ampere vermuthet: daß der Waſſerſtoff der Pr 
Stoff in der Flußfäuere ſei. Fluorine will er Phlo⸗ 
rine und die gebildete Saͤuere „Waſſerſtoffphlorin⸗ 

ſaͤuere genannt wiſſen. 


e) Zum Aetzen des Glaſes ſchon 1670, von Heinrich | 


Schwanhart, Glasſchleifer in Nuͤrnberg angewendet. 


I) Die Jodine. 60 


§. 80, Diefer neuentdeckte Stoff wird den einfa⸗ 


chen zugezaͤhlt. 

Er iſt weich, zart, zerreiblich, von ſchwarzgrauer 
Farbe, metallaͤhnlichem Glanz, kryſtalliſirbar, von 
chlorinaͤhnlichem Geruch, ſcharfem Geſchmack, zerſtoͤrt 


— 


die Pflanzenfarben und loͤſt ſich, wenn er erhitzt en | 
\ 


in ſchoͤne violette Dämpfe auf. 


Mit Sauerſtoff bildet er Jodin faͤuere, welche, 
ſeſt, weiß, halbdurchſichtig, erſt die Pftanzenfarben 


roͤthet, dann zerſtoͤrt, im Waſſer gelöft, alle Metal⸗ 


le, ſelbſt Gold und Platin zerfrißt. Mit Waſſerſtoff | 


bildet die Jodine Jodinwaffesftofffäuese, ein, 
elaſtiſches Fluidum ıc, 
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Von dieſen, ſo wie von andern Verbindungen der 
Jodine, eine nuͤtzliche Anwendung in Kuͤnſten und 
Gewerben zu machen — iſt der Zeit noch aufbehalten. 


2) Im J. 1813. in Paris von einem Seifenſieder Cour⸗ 
tois in der Aſche des Sectangs entdeckt. U 


K) Die Metalle und ihre Verbindung mit dem 
Sauerſtoff. 


4 gr. Die Metalle find ebenfalls bis jest noch Pi 


unzerlegte Körper, welche mit dem Sauerſtaff befon- 
dere, wißenswerthe Verbindungen eingehen. (a) 

Da ſie durch ihre große ſpec. Schwere; (b) durch 
ihre Undurchſichtigkeit, (ſelbſt bei der feinſten 
Zertheilung; (c) durch einen eigenthuͤmlichen, nach 
ihnen benannten, (metalliſchen“) durch die gan⸗ 
ze Maße verbreiteten Glanz; (d) mehrere durch 
Biegſamkeit, Zaͤhigkeit (e) und Streckbar⸗ 
keit f) als eine beſondere Klaſſe von Naturkoͤrpern 
ſich auszeichnen; ſo werden ſie mit Recht von den 
bisher aufgezaͤhlten, einfachen Stoffen Br und 
beſonders abgehandelt. 

Zum Sauerſtoff haben ſie alle Berwandſchuſt —: 
einige weniger, die darum edle — andere mehr, 
die darum uned le genannt werden (g); alle ver⸗ 
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| binden ſich mit ihm in mehreren Stuffen, einige 
werden zu Saͤueren. (h.) 

Durch dieſe Verbindung veraͤndern ſie ihre metal⸗ 
liſchen Beſchaffenheiten: Farbe, (i.) Glanz, 
Dichtheit und Streckbarkeit, mit Vermeh⸗ 
rung ihres abſoluten Gewichts, (k.) in welchem ver- 
aͤnderten Zuſtand ſie ſonſt Metallkalke, im Gegen⸗ 
ſatz von Metallkoͤnig, genannt wurden. 

Die Mittel wodurch fie oxydirt werden („verro— 
ſten“ — ſo lange ſolches nur auf der O berflaͤche ſtatt 
findet —) ſind: gemeine, feuchte Luft; Waſ⸗ 
ſer; () Saͤueren; (m.) die gemeine und galva⸗ 
niſche Electricitaͤt; — die Aufhebung einer ſolchen 
Verbindung zwiſchen ihnen und dem Sauerſtoff 
( Deſorydation“ — „Reduction“) ge⸗ 
ſchieht bei einigen durch bloßes Gluͤhen; (n.) bei an⸗ 
dern, durch die nähere Verwandſchaft eines andern 
Metalls (o.) oder eines andern Stoffs zum Sauerſtoff, 
z. B. Kohlenſtoff, (p.) Schwefel, Waſſerſtoff — 
(d.) und durch die Witkung der voltaiſchen Saule. 

Medalloryde haben Anziehung zum Waſſer und 
zu den Saͤueren, mit welchen fie Metallſalze bilden. 
(Sieh: „Salze“ 9. 86. | 
a.) Es iſt moͤglich und ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie 

von einer andern chemiſchen Kunſt als die unſrige zer: 
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zerlegt werben können. wm e- 
talle [?) 85 
e anne 
GWeder bei dem Schmelzen, noch durch Kryſtalliſiren 
werden fie durchſichtig. Wenn bei andern Körpern 
Durchſichtigkeit und Undurchſichtigkeit blos von der 
Anordnung der Atome abzuhangen ſcheint, ſcheint un⸗ 
der Materie zu ſein. 1 
d. Metaliſcer Glanz finder fi and) an anbern Körperns 
an den Federn der Pfauen, Tauben ꝛc. auf den Fluͤ⸗ 
geldecken und Leĩbern vieler Käfer und anderer Juſe⸗ 
cten; aber nur auf der Oberflache angeflogen. 
e.) Vergl. $. 24. Anm. | 
1) Streck⸗ und häm⸗ ſproͤde Metalle: 


mer barc: Wißmuth. 

Sold. Spießglanz. 

Silber. Arſen ick. 

Kupfer. Kobalt. 

Eiſen. Magan. 

Zinn. Wolfrum. 

Blei. . Molybdaͤ . 

Nickel. Aran. 
Dirk. Titan. 

Palladium. Chrom. 2c. 


) Wenn Ambos und Sammer in einer Temperatur von 
2100. — 300. F. erhalten werten. ( Hobſon und Syl⸗ 
vbrſter.) 


[4 
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Gold, Platin, Silber, Kupfer laſſen ſich zu Drath ziehen 
und laminiren; Eiſen laͤßt ſich zu Drath ziehen und 


Zink.! Spießglanz. 
Eiſen, Mangan, Arſenik. 
Kobalt. Nickel. 
Blei. Queckſilber. 
Zinn. Silber. 
Kupfer. Platin. 
Wißmuth. ö Gold. 

1.) Arſenik, Wolfram, Molpbdaͤn, Chromium, Colum⸗ 

bium. 

.) Gold: Platin: Silber: 
10, purpurroth. — grau. — br aͤunlich. 
2°, gelb. — gelb. — ſchmutzigoli⸗ 
30. braun, — — vengruͤn. 

Queckſilber: Kupfer: Zinn: 
19. grau. — roth. — grau. 
29. roth. — ſchwarz. — weißlich. 
30. —: — — — weiß. 
Blei: Zink: Eijen: 
19. grau, — grau. — ſchwarz, 
20. gelb. — weiß. — roth. 
30. roth. — — — 5 
43. braun. — — — — 


aber nicht zu Drath ziehen. 
g.) Reihenfolge der Metalle von den oxydirbarſten bis zu 
den mindeſt oxydirbaren: | 


nicht laminiren; Zinn und Blei laſſen ſich laminiren 
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Manganes: Antimonium: Titan: 
10. weiß. — ſchwarz. — brauntoth. 
20. roth. — kaſtanienbraun. — ſchiefergrau. 
3°. braun. — orange, — gelb. 

40. ſchwarz.— gelb. — weiß. 
50% — — weiß. — * 

Kobalt: Molybdän: Chrom: 
10. blau. — grau. — gruͤn. 
20. olivengrün, — braun. — braun. 
30. rothbraun. — blau. —— — 
49. ſchwartz.— — N 
Wißmuth: Nickel: 

10 bräunlih. — grau. 
20 gelb. — gruͤn. 


k.) Mangan (Manganes) nimmt 28, 67. pr. C. Sauer- 
ſtoff auf um ſchwarzer Braunſtein; Eiſen 22, 60. 
pr. C. um Hammerſchlag und 29, 57. pr. C. um 

rothes Eiſenoryd; Blei 5. pr. C. um Bleiaſche, 7. 
pr. C. um ae 10. pr. C. um Mennige und 
13. pr. C. um braunes Oxyd zu werden. 

Faſt alle ee wirken giftig auf den thieriſchen 


Körper. 


1 


1) Eifen, Zinn, Zink, Spießglanz jerjegen das Waffer 
in der gewöhnlichen Temperatur und ohne durch eine 
Sduere x. unterſtützt zu werden. 

m.) Das Me tall oxydirt ſi ch entweder auf Koſten der 
Saͤuere, oder des der Säuere beigemengten Waſſers. 


(Bereitung des Bleiweiß.) 
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u.) „Sie find für fig reductrbar “. Gold, Sil⸗ 
ber, Queckſilber, Nickel. (Gewinnung des mit Be! 
verbundenen Silbers.) 

o.) Blei durch Eiſen. 

p) Alle kohlen- und waſſerſtoff⸗ haltige Koͤrper ſind hier⸗ 
zu tauglich: Holzkohlenſtaub, Pech, Oel, Wachs, 
Talk. (Desorydation durch das Sonnenlicht.) 

4.) Vergoldung und Verſilberung ſeidener Stoffe. 


u 


an andere Berbindungen, welche die Metalle ein⸗ 
gehen. 
F. 82. Außer mit dem Sauerſtoff, verbinden ſich 
die Metalle auch mit andern Stoffen, davon einige 
Gemiſche nicht weniger gekannt zu ſein verdienen. 


Arſenik und Tellur z. B. mit dem Waſſerſtoff 
zu feſten nnd gasfoͤrmigen Körpern; (a.) Eiſen mit 
Kohlenſtoff zu Stahl und Graphit; (b.) die meiſten 
Metalle mit Schwefel zu Schwefel- (c.) mit Phos⸗ 
phor zu Phosphor-Metallen, (d) welche mehr und 
weniger koͤrnig oder blätterig, kryſtalliſirbar, theils 
ſtrenger⸗ theils leichterflüffig find, als die Metalle 
fuͤr ſich, und meiſt durch Metallglanz ſich auszeichnen. 


Die Schwefelmetalle zerſetzen das Waſſer und 
verbinden ſich mit dem Sauerſtoff deſſelben, daher ſie 


— 
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in feuchter Luft in ſchwefelig⸗ oder ſchwefelſauere 

Salze verwandelt werden. (k.) 

Am leichteſten verbinden ſich die Metalle unter ein⸗ 
ander ſelbſt, welche Verbindungen „Amalgame“ 
oder „Legirungen“ genannt werden. (g.) 

Gediegen werden die Metalle seltener gefunden 
als „vererzt“ d. h. mit andern nicht metalliſchen 
Stoffen gemiſcht, z. B. mit Sauerſtoff als Opyde; 
mit Sauerſtoff und Säuere als Metallſalzez mit 
Schwefel ohne Sauerſtoff — als Glanzerze. (h.) 
a.) Arſenikwaſſerſtoff von ſtinkendem eckelhaften Geruch 
HN und zu athmen gefährlich, Durch einen brennenden 

Koͤrper entzuͤndet, brennt es mit blaͤulichweißer 

Flamme und verbreitet einen knoblauchartigen Geruch. 

b.) Auch Gußeiſen enttzaͤlt Kohlenſtoff (3. bis TP.) 
mit etwas Sauerſtoff — iſt folglich nicht vollkom⸗ 
men metalliſch. Oft härter als Stahl, ſpec. eaten 

aals reines Eiſen und kryſtalliſirbar. 

Stahl, (st bis 12. Kohlenſtoff.) ſpec. leichter 
als reines Eiſen, von koͤrnigem Gefuͤge, glänzend, 
ſehr geſchmeidig und dehnbar, politurfähig, an der 
Luft erhitzt, verändert er ſeine Farbe, aus dem Weiſ⸗ 
ſen in's Gelbe, Orange, Purpurrothe, Blaue u. ſ. w. 
durch ploͤtzliches Abkühlen nach dem Gtuͤhen haͤrter. 
(Verſtaͤhlen durch Einſetzen.) 

Reißblei (Plumbago, Graphit) aus 96 Theilen Kog⸗ 
lenſtoff und 4 Theilen Eiſen. Feſt, dunkelgrau oder 
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blaͤulich, zart, fettig, von Gefühl. Bekommt durch 

Reiben metalliſchen Glanz, in verſchleſſenen Gefäßen 

im höchſten Feuer unveraͤnderlich — bildet, an der 

5 freien - Luft, oder mit Sauerſtoff verbrannt, Kohlen: 
ſaͤuere und hinterläßt einen Eiſenruͤckſtand. 

c.) mit Ausnahme des Goldes, Platin's und Zinks, ha⸗ 
ben alle Metalle ſtarke Anziehung zum. Schwefel 
— Eiien die ſtaͤrkſte. Sie folgen ſich in der Rang⸗ 
ordnung alſo: Eiſen, Kupfer, Zinn, Blei, Silber, 
Kobalt, Nickel, Wißmuth, ER Queckſilber, 
Arſenik. 

- (Reinigung des Zinks vom Eiſen durch Sdhwefel.) 
Die Verbindungsfaͤhigkeit der Metalle mit dem Schwe⸗ 
fel ſc eint (im Allgem.) mit der Verwandſchaft zum 
Sauerſtoff in einem entſprechenden Verhaͤltniß zu 
ſtehen. m 4 n 

d.) Phosphoreiſen „kaltbrüchig“ — Schwefeleiſen 
„rothbruͤchig“. 

e.) In der Regel machen Phosphor und Schwefel die 
leid terfluͤßigen Metalle (lei, Zinn, Wißmuth ze. 
ſtrengerfluſſi g und ſtrengſtüſſigen leid, terfluͤſſig. 

f.) Selbſtentzuͤndung der Steinkohlen wenn ſie Schwefel 
kieſe enthalten. 

Ein Gemenge von Schwefel und Eiſenfeile in die feuch⸗ 

1 te Erde vergraben, entzuͤndet ſich. 

Bildung des Eiſenvitctols.) ; 

g.) Nur die Verbindung des Queckſilbers mit einem ans 
dern Metall wird „Amalgama“ („VBerquik 
kung“ genannt. Beſonders leicht verbünden ſich mi 
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Queckſilber: Gold und Silber, mirder, aber noch 

immer leicht: Zinn, Blei, Wißmuth, Zink. 
(Vergoldung und Verſilberung im Feuer, 
Amalgamirwerke.) 

Es giebt natuͤrliche und kuͤnſtliche Metalllegirungen. 
Faſt alle Legirungen haben ein größeres ſpec. ‚Ge: 
wicht; größere Härte; größere Schmelzbarkeit und 
die leichtorydirbaren, eine geringere Oxydationsfaͤhig⸗ 
keit. Daber konnen die Zwecke einer kuͤnſtlichen Me⸗ 

ve talllegirung ſein. 

Aehnlichkeiten, (hinſichtlich der Farbe, des Glanzes 
und der Beſtaͤndigkeit an der Luft) mit geſchaͤtzten 
Metallen hervor zu bringen: Semilor, Mannhei⸗ 
mer Gold, Schifsnaͤgel (Eiſen und Kupfer) vom See: 
waſſer unangreifbarer. ꝛc. 

3.) weiche Metalle härter zu machen: Gold⸗ und Sil⸗ 
bermuͤnzen. Schrot. 

3.) ſtrengfluͤßige! Metalle teichterfläßig z zu machen: Loth, 
Schnellloth ꝛc. 

Einige gewoͤhnliche Metalllegirungen: f 

1) Theile: 40. bis 60. Zinn, 

200, — Kupfer. . 1 


+ m Meßing. 


nt 


1. 


2) — 3. Zinn, 
100. Kupfer, 
oder Kanonenmetall. 
10. Zinn, 
90. Kupfer. 


| 12£ 


3) Theile: 1. Zink, \ Meßing. 
5. Kupfer, f 
4) — 128. Kupfer, 
7. maln (Hinfanet 7 
1 Zink, 
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25, Meßing, Tomback. 


1. Zink, 
6) — 5. Kupfer,) 
) Rupf Semilor. 
1. Zink, 
7) — 4. Kupfer, 


1. Zink, Mannheimer Gold. 


8) — 4. Blei, 
1. Kupfer, Schriftmetall. 
1. Spießglanz, 


9) — 8. Wißmuth, Ein Metallgemiſch, 


5. Blei, welches ſchon bei der Hitze des 
3. Zinn. ſiedenden Waſſers ſchmilzt. 


10) — 32. Kupfer, 
16. Z un, 
1. Arſenik, 
1. Silber. 


Spiegelmetall. 
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11) Theile: 4. Kupfer, W 
1. weißer Arſenik, u 
4. ſchwarzer Fluß, + Kaan 
2 Silber. 


0 I. Thl. Salpeter, 
3. —: roher Weinſtein zuſammen 
gegluͤht. 


(kohlenſ. Kali, und Kohle.) 


h.) 1) Gold findet ſich, wegen ſeiner geringen Verwand⸗ 
ſchaft zum Sauerſtoff und Schwefel ſtets gediegen, 
(ausgenommen in einigen Siebenbirgiſchen Erzen) und 
in groͤßter Menge in der Naͤhe des Erdgleichers, in 
Afrika, Suͤdamerika, und in Indien. 5 

2) Silber gediegen (Gruben von Potoſt) vererzt a) 

99 durch Schwefel (Glanz-, Glaserz) zugl. mit Spieß⸗ 
glanz (jprödes Glanzerz) mit viel Blei, Ku: 
pfer ꝛc. (Weißguͤltig ꝛe.) b) mit Schwefel und Sauer⸗ 
ſtoff, (Spießglanzhaltig) (Rothguͤltig) c) durch 
Arſenik. d) durch Satzfäuere, ( Hornerz) Yrienik: 
fäuere 2, 

5) Queckſilb er ſeltener gediegen als tene a) durch 
Schwefel, (Zinnober) b) Schwefel und Kehlen 
ſtoff, (Queckſilberlebererz) c) durch Salz: 
und Schwefelſaͤuere, (Queckſilberhornerz.) 

4) Kupfer gediegen (in Sibirien) und oxydirt, (Ku: 
pferlaſur, roth, braun, blau, (gruͤn Malachit) 
und ſchwarz. Vererzt a) durch Schwefel (Grau: 
kupfererz, Kupferglanzerz) .eifenhaltia, 

N > _ 
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(Kupferkies und Buntkupfererz) b) durch 
Arſenik und Schwefel, eiſenhaltig, (Weißkupfer⸗ 
erz) eifen: und filberhaltig (Fahlerz) c) durch 
5 Schwefel⸗ Phosphor 2 2 ſenikſaͤuere (Oli⸗ 
venerz.) 

5) Zinn, a) oyydirt een 
b) vererzt durch Schwefel, ſchwefelkupferhaltig (Zinn⸗ 
kies). (Sachſen, England. (Cornwallis, Devon 
ſhire) Südamerika, und Oſtindien.) RN. 
6) Blei a) metalliſch vererzt durch Schwefel, (Blei: 
glanz) b) oxydirt (natürl, Wleiglätte, c) durch 
Schweſelſauere, (Bleivitriol) durch Phosphor: 
und Salzſaͤuere, (Gruͤnbleyerz) durch Arſenik 
und Salzſaͤuere, (Traubenerz) durch Arſenik⸗ 
fäuere (Bleiniere) durch Molybdaͤnſaͤuere, (gelbes 
Bleierz) durch Chromfäuere, (rother Blei⸗ 
ſpath) durch Kohtenſäuere weißer Bleiſpath.) 
7) Eife n a) ſelten gediegen (Sibirien, Peru. Ob 
meteoriſches ?) b) oxydirt, (Eiſenſtein, (Eiſen⸗ 
glanz, ſchwarzer, rother Glaskopf), zu: 
gleich mit Waſſer und Kohlenſaͤuere (Oder) e) ver: 
erzt durch Schwefel mit etwas Kupfer (Schwefels, 
beſſer: Eiſenkies), mit wenig Schwefel, (Mag: 
netkies), durch Schwefel und Arſenik, (Urfenik— 
kies), durch Phosphor (Sumpferz), durch Schwe⸗ 

fel⸗ Kohlen- Chrom- und Arſenikſäuere ꝛſc. 
8) Zink, nicht gediegen, a) oxydirt, mit oder ohne Ei⸗ 
ſenoryd (Zinkocher, Zinkblumen, Galmey, 
das gemeinſte Oxyd.) b) metalliſch vererzt durch 
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Schwefel, mittels des Eiſens (Blende), durch Roh: 
lenſaͤuere (Zinkſpath), Schwefelfäuere Wee 
vitriol.) 

Anm. Obige Metalle ſind auch der alten Welt, 
(beſonders Gold und Silber, faſt jo weit als die Ge⸗ 

ſchichte reicht,) bekannt geweſen. 8 

0 Platin (in Europa ſeit 1748) gediegen, in einem 
Gemenge, von Gold, Silber, Kupfer, Blei, Chrom, 

Titan, Rhodium, Palladium und Iridium. 

10) Nickel (ſeit 1751. durch Cronſtedt) a) gediegen, 
b) oxydirt (Nideloder) c) vererzt, als ſogenann⸗ 
ter Kupfernickel, befteht aus Nickel, Eiſen, Ar⸗⸗ 
ſenik, Kupfer, Schwefel. 

11) Kobalt, (als Metall erkannt von Brandt, 1735.) 
a) gediegen, meiſt mit Arſenik und Kupfer (grauer 
Speißkobalt) mit Arſenik (Glanzkobalt, b) 
oxydirt, (auch eiſenhaltig; [Erdkobalt) c) vererzt 
durch Schwefel, mit Arſenik (Glanzkoba lt), durch 
Schwefel⸗ und Arſenikſaͤuere, (Kobalt blüthe.) 

12) Spießglanz, (Antimonium) etwa ſeit 200 Jahr: ) 
a.) gediegen gewöhnlich mit etwas Silber, b.) oxy⸗ 
dirt und vererzt (à.) durch Schwefel (Spieß⸗ 
glanzerz) (mit Silber, Arſenik, Nickel 2c. (S.) 
durch Salz⸗ und Phosphorſaͤuere. aa: 

13.) Wißmuth, a.) gediegen, oft ſilberhaltig mit Ko⸗ 
balterzen, b.) oxydirt (Wiß muthocher) c.) ver: 
erzt durch Schwefel (Wißmuthglanz.) 

14.) Arſenik, (Sachſen, Boͤhmen, ungarn) a.) gedie⸗ 
gen, mit Kobalt, (Fliegenſtein, Spiegelko⸗ 
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balt, Scherben: Räpfhenkobatt,) b) 
oxydirt (weißer Arſenik,) mit Kalk (Phar⸗ 
makolith,) .) vererzt, durch Schwefel mit vie: 

lem Elſen (Mißpickel, Arſenikkieß,) ohne 

1 4 mit Sauerſtoff (gelbes, rothes Arſenik.) 

15) Magneſium, (Mangan) (ſeit 1770. und 74 
durch Gahn, Winterl und Scheele) a.) ory⸗ 
dirt, (Braunftein,) wegen verſchiedenen Gehalt 
an Waſſer j Saͤuere, vorzuͤglich Sauerſtoff: 
ſchwarz, braunroth, roſenroth, grau von Farbe, b.) 
vererzt durch Schwefel Schwarzrz, Sieben⸗ 
birgen) mit Kohlenſaͤuere (weißer Braunſtein. ) 

16) Molybdän (ſeit 1778. durch Scheele) a.) 
vererzt mit Schwefel (Molybdaͤna, Waſſerblei) 

und b.) als Saͤuere, z. B. mit Blei. 

17) Wolfram, (ſeit 1781. durch Scheele im Tung⸗ 
ſtein, daher auch Scheelmetall) 1.) oxydirt mit 
Kalkerde in Verbindung, (Tungſtein, weißes 
Wolframerz) 2.) verbunden mit Eifen und Man: 
ganoxyd (Wolframerz.) 

18) Uranium, (1789. durch Klaproth, in der Pech⸗ 
blende entdeckt,) oxydirt a.) durch viel Sauerſtoff, 
(Uranocher) mit etwas Eiſen, Kieſel- und Thon: 
erde, — wenn mit Kupferoxyd gemiſcht (grüner, 
Glimmer) b) durch wenig Sauerſtoff und mit 

mehr und weniger Schwefelblei und Schwefelkupfer 
verbunden (Pechblende, Uranerz.) 

19) Titan, (ſeit 1794. durch Klaproth, im ungari⸗ 
ſchen rothen Schoͤrl,) mit Kieſel- und Thonerde, 
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; (zsther Schoͤrl, mit Kieſel⸗ und Kalkerde, (Tita- 
nit,) mit wenig Eisen, (Rigrin,) (Gifenfiten) 
mit viel Eifen, [(Titaneiſen.) 

20) Tellur, (feit 1798. durch Klaproth, 1782. 
ſchon gemutbmaßet vom Bergdirector Müller 
Reicheaſtein) mit Geid, Silber, Eijen, 
„Sapfer und mit Schwefel vererzt, in ſiebenbirgiſchen 
Solderzen. 

21 Chrom, ſeĩt 1798. durch n 
rothen und grünen Bleiſpalb, und nachmals von an⸗ 
dern: im böhmiſcen Granat, im Sächßl. Serpen⸗ 
tin und andern grünen Taltarten; dromjaueren Ei⸗ 
ſenoxyd: in den Meteorſteinen und im Sande der 
re hen Platin. 

22) Cererium, (durch Klaproth, ine, 
und Berzelius ) im rothen Tungſtein aus Schwe⸗ 
den, als Oxyd. 

23) Columbium, (in den goger Jahren durch 
Hatchet ) in cinem aus Nordamerika gebrachten 
Erze. 

25) Tantalum, (in Sqwediſchen Mineralien 8 
deckt.) N 

25) Palladium, 26) Rhodium, 27) Srisian, 
ſieh. Platin. i 

28) Selenium, 29) Kabmium. Der Kurzem erft 
entdeckt, legeres findet ſich vorzüglich in ben Schleſi⸗ 
ſchen Zinkerzen. 
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Nähere Bette tung der Saͤueren. 
$. 83. Im gemeinen Leben wird das eine Säurre 
zenannt, was den bekannten ſaueren Geſchmack des 
’ "ige oder der Zitronen auf der Zunge erregt. In 
er Chemie heißt Saͤuere das Product einer Verbin⸗ 
ung zwiſchen einer ſaͤuerbaren Grundlage (Radical, 
Jaſi s) und dem Sauerſtoff (— in wenigen Fällen 
nit dem Waſſerſtoff —) welches blaue Pflanzenfar⸗ 
n roͤthet; (a.) — eine ſtarke Anziehung zu allen 
Heyden äufert, und beſonders mit den Kalien und ka⸗ 
iſchen Erden eine ſolche Verbindung eingeht: daß da⸗ 
durch die hervorſtechenden Cigenſchaften beider abge⸗ 
ſtumpft, gemildert („neuttaliſirt,) werden. (b.) 


Die fäuerbare Grundlage kann einfach und zu⸗ 
ſammengeſetzt (zwei⸗ und dreifach) ſein. Das Mine⸗ 
ralreich liefert die Saͤueren mit einfacherz das 
Pflanzenreich die mit zweifacher (Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff;); das Thierreich die mit dreifacher, 
Baſis, (Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff; (e.) 
iehrere Saͤueren werden in allen 3 Reichen ange⸗ 
offen. 


Man kennt der Saͤueren bereits 42, fie find theils 
gasfoͤrmig, (d.) theils tropfbarflüſſig, (e.) theils 
fest. 0 
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Durch das Licht werden einige Säueren zerſetzt, 
andere unter dem Einfluß deſſelben gebildet; durch 
die Wärme werden einige gasförmig, einige feſte 
zu Glas geſchmolzen, andere gerfegt, andere umgewan⸗ 
delt; in der Berührung mit der gemeinen Luft ver⸗ 
flüchtigen ſich einige, andere ziehen die Feuchtigkeit 
an und bilden mit derſelben weiße Daͤmpfe, oder wer⸗ 
den, wenn ſie gasfoͤrmig ſind, tropfbarflüßig, wenn 
feſt, feucht oder ſie zerfließen. Mit Waſſer verbinden 
ſie ſich entweder unter Einſaugung oder Entbindung 
von Waͤrmeſtoff. . 


Die durch den Sauerſtoff gebildeten erhalten ihren 
„Namen von der ſäuerbaren Grundlage allein, z. 
B. Schwefelfäuere; die, in deren Zuſammen⸗ 
ſetzung der Waſſerſtoff das ſaͤuernde Prinzip iſt, von 
der fäuerbaren Grundlage und dem Waſſerſtoff z u⸗ 
gleich, z. B. Schwefelwaſſerſtoffſäuere; 
die von zwei⸗ und dreifacher Baſis werden nach den 
vegetabiliſchen und thieriſchen Producten benannt, 


woraus fie gezogen werden. z. B. Gallapfel⸗ 


Fett = Säuere. Saͤueren von einerlei Grundla⸗ 
ge und verſchiedenen, größeren und geringeren Sauer⸗ 
ſtoffmengen — werden vollkommene und unvollkom⸗ 
mene Säueren genannt und letztere durch die Endſyl⸗ 


* 
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be: ige bezeichnet, z. B. „phosphorige“ „ſal— 

petrige“ Saͤuere. | 
Einige Säusren werden durch eee 

zweier gebildet, (g.) 

a.) Die meiſten — aber nicht alle Saͤueren haben einen 

ſaueren Geſchmack. Die Roͤthung der Lackmustinktur 

(von Lichen Parellus und Lich. Roccella) und des 
Veilchenſaftes, iſt das allgemeinſte Kennzeichen. 

b.) Auch Erd- und Metalloryde neutraliſiren die Säue⸗ 
ren, nur iſt die Neutraliſation zwiſchen Kalien und 
kaliſchen Erden beiderſeitig und hervorſtechender. 

c.) Vergl. ueberſicht der Saͤueren. Mit einfacher Baſis: 
A. mit afacher: B. mit Zfacher: C. 

d.) Desgl. A, r. und D. 

e.) Desgl. A, 2. und B, 2. 

f.) Desgl. A, 3. B, 1. a. und b. und C. 

8.) Desgl. E. 


uAuberſicht der Saͤueren. 

A.) Von einfacher Baſis und mit theils 
bekannten, theils unbekannten Sauer— 
ſtoffmengen. 

1.) Gasfoͤrmige: 

Baſis. Sauerſt. 

1) Schwefel 82,083. 47,917. ſchwefelige Säu- 
ere, Geruch ſehr 
durchdringend, Ge⸗ 
ſchm. ſcharf u. aͤtzend. 

9 


* u 

| Baſis. a 3 r + 

2) Kohlenſt. 27, 376.172,024. ohlenfäuere, 

) * enſt. 27 1 72,024 Ger Haben Gesc 
ſchwachſaͤuerlich. 


2.) Tropfbarflüͤſſige: 


Baſis. Sauerſt. 

3 100 Volth. 200 Vlthl. Satpetrige Säuc- 

| re, Geſchm. ägend. 

2) — . 100 —- 280 —: [Salpeterſäuere/, 

Ger. ſcharf und wi⸗ 
| a 
* 7 I | ätend. _ 

3) Chlotine 1 Volthl. 2, 5. — : Serie 

S Salz⸗ 
S. )oͤlattig, Geſchm. 
ſeht ſauer. 

4) Sinn 58.—. Schwefelſäuere, 
ölartig, ohne Ge⸗ 
ruch, Geſchm. ſehr 
aͤtzend. 

5) Phosphor 1 1.—: Phosphorige 

Saͤuere, Ger. 
knoblauchartig, 

Geſchm. ſauer. 


3) Feſte. 


Baſis. Sau erſt. 
1) Jodine (2) % e ohne 


und zuſammenzie⸗ 


Ger. Geſchm ſcharf 
| bend. 
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| Baſis. Sauerſt. 
3 a Gewthl. Phosphorfaͤuere, 

5 70 5 ? ? geruchlos, Gefhin. 

ſehr ſauer, aber 
nicht aͤtzend. 

3) Boran (2) Bo ran⸗ od. Bo⸗ 
rar⸗Saͤuere, in 
ſilberweißen, glim⸗ 

I. merartigen Schup⸗ 


pen, Geſchm. ſaͤuer⸗ 
lich. 


4) Arſenik 65 —. 35 — Arſenikfäuere, 
I von widerlichem me: 
talliſchem Geſchm. 

5) Wolframm) , ) Scheel⸗ od. Wolf⸗ 

Scheel h 8) ramſaͤuere, ohne 

Geſchmack. 

6) Molybdaͤn (2) () [Molybdaͤnſaͤue⸗ 
re, geruchlos, von 
wenig Geſchmack. 

Chrom ſaͤuere, 
v. ſcharfem Geſchm. 


8) Kolumbium (?) 9 a. 
| 


7) Chrom (2) 00 


re, geruch- und ge⸗ 
ſchmacklos. 
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B.) Von zweifacher Baſis und mit Sauer⸗ 
ſtoff, in theils bekannten, theils unbe⸗ 
kannten Miſchungsverhältniſſen. 


1.) Feſte 


a.) Von bekannten Miſchungsver⸗ 
hältniſſen: a 


Sauer ſt. 


1 — 
Kohl enſt. Waſſerſt. 


1) 26,5662 o, 68 SSauerkleefäue⸗ } 
„500 745 7 9 te, 

5 ſauer. ö 
2) 24,0506, 629 69, 321 Weinſteinſaͤue⸗ 


te, desgl. 


3 33,8116, 330 59, 859 Bitrönenfäuete, 


. | 620 65 6 kur oder 
e de Milchzucker⸗ 
fäuere, Geſchm. 

etwas ſaͤuerlich. 


Eßigſäuere, (feſt, 
nur wenn ſie waſſer⸗ 
frei iſt u. bei Winter⸗ 
kaͤlte; in gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur 
flüßig.) Geſchm. ſehr 
ſauer und ſchwach 
aͤtzend. 


5) 50,224 5, 629 144, 147 


5 
| 


38 
n 


t * 
een * 
1 — E 
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b.) von unbekannten Mifhungsyer- 
| hältniffen. 

6.) Bernuſteinſäuere, in weißen durchſichtigen 
blatterigen prismatiſchen Kryſtallen, Ger. et 
zig, Geſchm. ſcharf. 

7.0 Benzoefänere, ein leichtes, feines, weißes 
Pulver, von ſchwachem bisweilen enen 
Geſchmack. 

8.) Maulbeerholzſaͤuere, BEN; bern⸗ 
ſteinartig. | 

9.) Gallaͤpfelfauere, in glaͤnzenden Blättern 
oder Octaedern, Geſchm. herb und zuſammen⸗ 
ziehend. 

10.) Chinafäuere, in Blaͤttchen, ſehr ſauer von 
Geſchmack. 

11.) Honigfteinfäuere, Geſchm. ſuͤßlichſauer, 
hinterher bitter. i 
12.) Schwammfaͤuere, (aus den eee ; 
Geſchm. herbe. 5 I 

13.) Kampferfäuere, von ſchneeweiſer Farbe, 
kryſtalliſirbar, Geſchm. ein wenig bitter, Ger. 
ſaffranartig. | 

14.) Korkfäuere, pulverig, weiß, wie Stärke, 

15.) Brandige MWeinfteinfäuere, (aus der 
Rinde, welche ſich aus jungen Weinen in den 
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Fäſſern anſetzt, Tartarus, „Weinſtein“) Geſchm. 
ſauer. 


2.) Tropfbarfluüßige und von unbekannten 
Miſchungsverhaͤltniſſen. 

1.) Holzſäuere, (eine Verbindung zwiſchen Eßig⸗ 
und Gallapfelſaͤuere (2) mit Theilen brenzlichen 
Oels vermiſcht) wird bei der Verkohlung des Hol, 
zes x. gewonnen und iſt neuerdings als ein ſpe⸗ 
cifiſches, faͤulniß widerſtehendes Mittel erkannt 
worden. | 

2.) Aepfelfäuere, (zuerſt aus unteifen Aepfeln 
gezogen) unfrpftallifirbar, Geſchm. herbe. 

3) Vogelbeerbaumſäuere, ungefärbt, Geſchm. 

ſehr ſauer. 

40 Nancpſche Säuere, (aus einer ue Gaͤh⸗ 
rung des Salzmehls mit der Eſſigſauere) Geſchm. 
ſehr fauer. 

5.) Blauſtoffwaſſerſtoffſäuere, (in Berli⸗ 
nerblau) von ſcharfem, reitzendem Geſchmack. 
6.) Chlor inblauſtoffſäuere, (aus gleichen 

Volthl. Chlorine und Blauſtoff) von heftigem 

Geruch. 
7) Milchſäuere (fgrupartig) von wenig Ge: 

chm. BE 


_ 


I 


C.) Saͤueren von Zfacher Baſis und un: 
bekannten Miſchungsverhaͤltniſſen. 


1.) Shaafwafferfäuere, (amniſche Saͤuere) 
feſt, in weißen glaͤnzenden Kryſtallen, von ſchwach 
ſauerem Geſchmack. 
2.) Fettfaͤuere, feſt, in kleinen ungefaͤrbten Na⸗ 
deln, Geſchmack angenehm ſäuerlich. 
3.) Salpeterfettfäuere, (ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keit noch ungewiß!) von herbem Geſchmack. 
4.) Harnſaͤuere, ein weiches rauhes Pulver, ohne 
Geruch und Geſchmack. 
5.) Roſige Saͤuere, feſt, (oon ſchöner Zinnober⸗ 
farbe) ohne Geruch und von ſchwachem Geſchmack. 


D.) Saͤueren, welche es durch den Waſ⸗ 
ferftoff find. Von einfacher Baſis. 


1.) Waſſerſtoffehlorinſaͤuete (von gleichen 
Volumentheilen Chloringas und Waſſerſtoffgas) 
von ſehr ſtechendem Geruch und fehr fauerem Ge: 

ſchmack. Bisher: „gemeine Salzſaͤuere“.) 

2.) MWafferfioffjodinfäuere, von ſehr ſauerem 
Geſchmack. | 9 

3) Schwefelwaſſerſtoffſäuere, wie faul 
Eyer riechend, ohne Geſchmack. (A), 


Br ER 
4.) Fluß⸗ oder Flußſpathſäuere, (aus Fluo⸗ 
rin und Waſſerſtoff (2) muthmaaßlich) in gemei⸗ 


ner Temperatur tropfbarfläffig, bei 30°, etaſtiſch⸗ 
flüͤſſig. Die übrigen 3. find gasfoͤmig. 


E.) Doppelfäueren, welche aus zweien 
von einfacher Bafis gebildet werden. 
1.) Flußboranſäuere, gasfermig, fardenlos, 
von ſtechendem Geruch. Bildet in Beruͤhrung 

mit der atm. Luft weiße Dämpfe. (Hygroſcopie.) £ 

2.) Salpeterfalzfäuere, („Salpeterwaſ⸗ 
ſetſtoffchlorinfäuere“) (Könisswaſ⸗ 
fer,) Lit ſelbſt Gold und Platin auf. 


L.) Die Kalien, kaliſchen Erden und Erden. 
8. 84. Außer den bisher adgehandelten, find dee 
miſch noch merkwerthe Stoffe: die Kalien, kali⸗ 
ſchen Erden und Erden. 
A.) Die Kalien (Alkalien) (a.) 
Kaliſche Subſtanzen zählt man gegenwärtig fünf: 
das Pflanzenkali, (Potaſche, Kali;) (b.) das 
Natrum (Natron, Soda; (c.) das Ammoni⸗ 
um (Ammoniack; 0 das Sie 00 und die 
Morphine. (f.) 


— 


= 
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Das Kali und Natrum find feft, mattweiß, 
in gewoͤhnlichem Gluͤhfeuer beſtaͤndig, ziehen Feuchtig— 
keit aus der Luft an und zerfließen im Waſſer; vers 
binden ſich mit. Oelen und Talk zu Seifen. 

Das Ammonium iſt gasförmig, wird mit Waſ⸗ 
fer tropfbar fluͤßig, ohne feine kaliſchen Eigenſchaften 
zu verändern. 2 

Das Lithion iſt dem Kali und Natrum ahn⸗ 
lich, aber ſchwerer löslich im Waſſer; die M orphin 


iſt feſt, kryſtalliſirbar, ohne Farbe und Geruch, 


ſchmilzt bei geringer Wärme, entzündet und zerſetzt 

ſich auf gluͤhenden Kohlen, iſt im kalten Waſſer nicht 

— im ſiedenden wenig — im Weingeiſt ſehr loͤslich. 
Als kaliſche Stoffe haben ſie einen ſcharfen, bren⸗ 


nenden, urinartigen (die Morphine einen bittern) 


Geſchmack; machen ſie die blauen Pflanzenfaͤrben 
grün, die gelbe Farbe der Rhabarber und Gilbwurz 
braun und braunroth, die durch Saͤueren gerötheten 
wieder blau; mit den Saͤueren, deren gegenwirkende 
Subſtanzen ſie ſind, bilden ſie Verbindungen (Salze) 
in welchen, wenn ſie gegenſeitig geſaͤttiget ſind, weder 
die Eigenſchaften der Saͤuere noch des Kali mehr her⸗ 
vorſtechen, (Neutralſalze.) 

Kali und Natron und wahrſcheinlich auch das Li⸗ 
thion wirken zerſetzend auf organiſche Koͤrper. 
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B.) Die kaliſchen Erden, er 


namlich: Barptzoder Schwererde, Stron— 
tiane, Kalk⸗ und Talkerde (g.) werden „ka⸗ 
liſche Erden“ genannt: weil ſie ſich in ihrem Ge⸗ 
ſchmack, in ihren Wirkungen auf andere Koͤrper, be⸗ 
ſonders in Hinficht auf ihr Verhalten gegen die Säu- 
eren — die eine mehr die andere weniger, den Kali⸗ 
en; — hinſichtlich ihrer Schwerloͤslichkeit im Waſ⸗ 
ſer, ihrer groͤßern Feuerbeſtaͤndigkeit ꝛc. aber mehr den 
Erden naͤhern. 


| Die Erden: 


„Kieſel⸗ Thon⸗ Gluͤcin-⸗ Zirkon⸗ Yt⸗ 
ter= und Thorinerde ſind geruch⸗ und geſchmack⸗ 
los; im Feuer beſtändig, im Waſſer unloͤslich; 
tein dargeſtellt, erſcheinen fie als ein weißes Pulver, 
deſſen Anfuͤhlen bei einigen hart und rauh, bei andern 
ſanft und weich iſt. (h.) 

a.) „Alkali“ arabiſchen Urſprungs. n . die) 
(„Kali = bittere Hefe.) 

b.) „Pot⸗ (Topf-) aſche, — „Kali“ — „Pflan: 
zenkali“ wird aus der Aſche verſchiedener Pflanzen, 
vorzuͤglich: des Erdrauchs, des Wehrmuths, des 
Farenkrauts, der Sonnenblumen: und Maisſtengel⸗ 
der Buche, der Eiche, Ulme, Tanne, Aspe, Weiden, 
Weinreben, des Buchsbaums ee. ſelbſt aus der Aſche 
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der Weinhefen gewonnen; aber auch in verſchiedenen 
Mineralien, als: Bimmſtein, Feldſpath, Leugit, und 
Zeolith gefunden — daher „Pflanzenkali“ — 

nicht ganz vaßlich mehr iſt. 
ai „Soda“, „Natrum“ („Natron“) Mine⸗ 
neralkali, wird, an der ſpan. Kuͤſte, aus der Aſche 
der Solsola Soda, an der ſicil. Kuͤſte aus der Az 
der Zostera maritima erhalten; — findet ſich in den 
Natrumſeen in Aegypten; mit Erde gemiſcht, im 
Boden: in Indien, China, Perſien, Syrien, un⸗ 
garn; ac. in verſchiedenen Mineralien: Lava, Baſalt, 
Natrolith; in Waͤſſern; in der Galle der thieriſchen 
Körper ; in vorzuͤglich großer Menge aber als Grund⸗ 
lage des Kochſalzes. 
d.) Ammonium: Ammoniakgas bildet ſich bei der 
Fäulniß und bei der trocknen Deſtillation vegetabili— 
ſcher, hauptſaͤchlich animaliſcher Körper; Urin, Horn, 
Sennen ꝛc. An Waſſer gebunden oder in Verbindung 
mit einer Saͤuere, mit welchen es feſte Salze darſtellt, 
kann es in den Handel gebracht werden. (Salmiakfa⸗ 
briken, — natuͤrlicher Salmiak in der Naͤhe der Vul⸗ f 
kane, auf den Gebirgen der Tartarei und Thibet, und 
im Waſſer geloͤſt, in einigen Toskaniſchen Seen. ) Der 
Name vom Tempel des Jupiter's Ammon — in deſ⸗ 
ſen Nachbarſchaft Salmiak zuerſt aus dem Urin und 
Dünger der Kameele bereitet wurde: (Sal ammoni- 


acarcum.) 
e.) Das Lithion iſt eine neue Entdeckung des ſchwedi⸗ 
ſchen Chemikers Arfweedſon. Es wurde wert in 
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in einem Mineral, aus den Eiſengruben von Uto, Pe⸗ 
talit, aber nur in geringer Menge gefunden. Es un⸗ 
terſcheidet ſich vom Kali und Natrum hauptſaͤchlich da⸗ 
durch: daß es mit Säueren ſehr Fe 
liche Salze bildet. 
1. Die Morphine iſt ebenfalls eine 1 der 
neueren Zeit durch Ser t u rner und gleichzeitig durch 
Dierosne. Sie wird aus dem Opium gezogen. 
g.) Baryt oder Schwererde, 1774. durch Scheele 
entdeckt, bildet die verſchiedenen Arten des Ser: 
ſpatys, und den Witherff; — Strontianerde: 
Strontian, und die verſchiedenen Arten des Coͤleſtins; 
— Kalkerde: den Kalkſpath, die ſehr verſchiedenen 
Arten von Kalkſtein, Gyps ꝛc.; die Talker de: iſt 
im Talk, Meerſchaum, Speckſtein, Serpentin, As⸗ 
beſt, Cypanit, Strahlſtein ꝛc. enthalten. — 
h.) Sie werden mit Mehreren in der chem. Bodenkunde 
betrachtet. 


Einfachheit oder Zuſammengeſetztheit dieſer Körper. 
$. 85. Das Ammoniumgas wurde ſchon 1788. von 
Bertholtet für eine Zuſammenſetzung aus Stickſtoff 
und Waſſerſtoff erkannt; (a.) Die übrigen Kalten, 
kaliſchen Erden und Erden hielt man bis 1808. un⸗ 
beſtreitbar für einfache, nicht weiter zerlegbare Stoffe. 
Von Humphry Davi zuerſt aber, mittels 
der Volta'ſchen Saͤule, und nach ihm von andern 
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Chemikern, auf dieſem und andern Wegen, (b.) wur⸗ 
de von einigen dieſer Körper es bewieſen, von andern 
dem Beweiſe es nahe gebracht — und ſomit für die 
übrigen bis zur hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit es erhoben: 
daß ſie aus einem metalliſchen Grund⸗ 
ſtoff beſtehen und, mit dem Sauerſtoff 
verbunden, als Oxyde ſich darſtellen, (c.) 
Selbſt das Ammonium hat, unter der 
Einwirkung der Volta'ſchen Saͤule, mit 
Queckſilber ein Amalgam dargeſtellt, 
welches auf eine metalliſche Grundlage in 
ſeiner Zuſammenſetzung ſchließen läßt. (d.) 
Die Morphine iſt als eine Zuſammenſetzung 

aus: Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Stick⸗ 
ſtoff, befunden worden. 


a.) Sieh $. 76. (a.) 

b.) Auch durch Gluͤhen mit Kohlenſtaub oder mit Kohlen⸗ 
ſtaub und Eiſenfeile. 

e.) Das Kalimetall („Kalium, Potaſium) 
iſt bei der gewöhnlichen Temperatur feſt, geſchmeidig 
und weich wie Wachs; filberfarben, ſehr glänzend 
und ſehr jauerftoffbegierig. Es bildet mit ihm 3 Oxy⸗ 
de, Spee. Gewicht = 0, 865. 

Das „Sodium“ „Natronium“ iſt weich, ge⸗ 
ſchmeidig, ſehr glänzend, bleifarben, bildet mit dem 
Sauerſtoff 3 Oxyde. Spec. Gew. = o, 972. 
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Das „Barium“ (Metall der Baryt⸗ oder Schwer⸗ 
erde) iſt feſt, ſilberfarben, bildet mit er 
zwei bekannte Oryde. Spee. W 2 4 —5. 


Das „Strontium“ iſt feſt, filberfarsen, wird vor 
dem Gluͤhen flüffig, iſt fpec. ſchwerer als das Waſſer 
und bildet mit dem Sauerſtoff nur ein bekanntes 
Oxyd — „Strontian “. E 14 

Das „Kalzium“ (Metall der Kalkerde,) iſt ſilber⸗ 
farben, ſehr ſauerſtoffbegierig und verwandelt ſich, 
in Beruͤhrung mit ber atmosph. Luft ſogleich in 

alkerde. 

Das „Silicium“ (Metall der Kieſelerde z) das 
„Magneſium“ (Metall der Talkerde) ſind nur, 
— erſteres in ſeiner Verbindung mit Eiſen, 8 
als Amalgam bekannt. 


d.) Von dem Amalgam, welches aus dem Ammonium mit 
Queckſilber erhalten wird, berichtet Davy: „Das 
Queckſilber wird durch die Verbindung mit 728 
feines Gewichts einer neuen Materie, ein feſter Koͤr⸗ 
per und nimmt zugleich in feinem fpec. Gew. durch 
die Ausdehnung ſeines Volums, ſo ſehr ab, daß es, 
ſtatt 15, 5. nur noch 3. zeigt; während alle feine 
übrigen metalliſchen Eigenſchaften:: Farbe, Glanz, 
Undurchſichtigkeit, Leitungsfaͤhigkeit f. d. El. die vr 
chen bleiben“. 


1 
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Salze. 
Allgemeine Bemerkungen über die Salze. 


F. 86. Sonft nannte man ein Salz: was auf 
der Zunge einen ſcharfen Gefhmad er⸗ 
tegte und im Waſſer mehr oder weniger 
löftich war, Es wurden daher auch die Säueren 
und Kalien zu den Salzen gezogen und jene „ſau⸗ 
ere“ dieſe, mit Hinſicht auf die Gewinnungsart eis 
niger „Laugenſalze“ genannt. % 

Sobald man aber, bei genauerer Kenntniß der 
Natur dieſer Körper, uͤber den Begriff „Saͤuere“ 
dahin ſich vereiniget hatte: Eine Verbindung zwiſchen 
einem Grundſtoff (Radikal) und Sauerftoff oder Waſ⸗ 
ſerſtoff „Saͤuere“ zu nennen, in welcher der Sauer⸗ 
ſtoff nicht neutraliſirt ſei und der Waſſerſtoff eine ſaͤuern⸗ 
de Eigenſchaft erhalte und welche durch Oben (F. 83.) 
angegebene Merkmale ſich karakteriſtre; ſo nannte 
man nun auch „Salz“ ausſchließlich eine Verbin: 
dung: zwiſchen einer Saͤuere und einem 
Metalloryd — folglich eine 4 und mehrfache Verbin⸗ 
dung, in welche der Sauerſtoff wenigſtens 1 * ein⸗ 
gegangen iſt z. B. ö 


Radikal - Sauerſtoff — Sau 1 
Metall + Sauerſtoff YO end Säure + | 


' Oxyd = Salz. 


* 
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Kobikal + Waſſerſt. — Brei * 4 


Meral + Sauerſt. = Oxyd 
Om — Satz. . 


| Da nun anch bie Kalien, bie % Er: 
den und Erden, wie Oben ($. 85.) gezeigt worden, 
rheils erwieſen, theils nach höchſter Wahrſcheinlichkeit, 
Orpde metalliſcher Grundſtoffe ſind; — — ſo 
find fie nothwendig inbegriffen und man kann demnach 
alle Salze unter Metall: Kali⸗ und Erd ſalze 
zuſammenfaſſen. (a.) 


Sie find feſte (b.) gefarbte oder farbenloſe, im 
Waffer meht oder weniger leicht lösliche (c.) Körper, 
weicht ans dem tropfbarfläffigen Zuſtand ber Löfung 
in ben feſten (— am hãufigſten mit regelmäßiger 
Geſtaltung —) (d.) übergehen, wenn die Fluſ⸗ 
ſigkeit entweder verdunſtet, oder ( im Fall ein 
Salz im warmen Waſſer in größerer Menge 
lösbar iſt als im kalten —) in ihrem Sättigungs⸗ 
zuſtand erkaltet. (e.) 

Die meiſten Salze bedürfen zu dieſem Uebergang 
aus dem tropfbarflüffigen in den feſten Zuſtand eines 
Antheils Waffers, weiches, Hemiſch mit ihnen ver⸗ 
bunden, ſelſt feſt wird (Serkallifgtionswaf- 


fer“) | 4 
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Die Verbindung, beſonders zwiſchen einem Kali 
oder kaliſchen Erde und einer Saͤuere, kann fo ſeyn: 
daß die Eigenſchaften des Oryds (der Baſis) oder die 
der Saͤuere noch vorwalten, oder fo: daß die Eigenſchaf⸗ 
ten beider, nach dem Kunſtausdruck: „latent“ ge 
worden — nicht mehr erkennbar find —. Im erſten 
Fall wird das Salz baſiſch, im zweiten: faͤuer⸗ 
lich, im dritten neutral genannt. (f.) Nicht jede 
Saͤuere füttiget eine gleich große Menge eim = und der⸗ 
ſelben Baſis, fie find in ihrer Macht, wie in ihrer 
Verwandſchaft zu den Baſen verſchieden. (g.) 
Indeß kann eine Saͤuere mit 2 Baſen ſich verbinden 
und ein Zfaches Salz darſtellen. | 


Die Salze werden nach der Säuere und Baſis 
zugleich benannt, z. B. „ſchwefelſaueres Ka— 
li“, (baſiſches oder fäuerlihes“ oder neu— 
trales) ſchwefelſaueres Natrum“ „ſalpe— 
terfaueres Silber“ u. ſ. f. 


Der Geſchmack der Salze geht weder allein aus 
der Natur der Saͤuere noch der der Baſis hervor; 
ſondern iſt das Product beider und nicht blos in ver⸗ 
ſchiedenen Salzen —, ſondern auch in einer und der⸗ | 
ſelben Salzart verſchieden, je nachdem die Saͤuere 
oder die Bafis vorſchlaͤgt; er iſt um ſo ſtaͤrker, je loͤs⸗ 

10 
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cher das Salz iſt. Einige geben zwei verſchiedene 
Geſchmackseindruͤcke nach einander. (b.)) 
Nicht weniger, als nach Farbe, Geſchmack, Lös⸗ 
lichkeit, Kryſtalliſirbarkeit und Kryſtallform, ꝛc. ſind 
ſie nach den Veraͤn derungen von einander ver⸗ 
ſchieden, welche ſie durch die Einwirkung äußerer Kräfte 
erleiden. Das Licht zerſetzt einige; die Waͤrme 
bringt die einen in den waͤſſerigen, die andern in 
den feuerigen oder gluͤhenden Fluß, bewirkt 
das Abknieſtern (i.) einiger: und die voͤllige Zer⸗ 
ſetzung anderer, indem entweder die Saͤuere oder die 
Baſis oder beide verfluͤchtiget — werden; an der 
Luft bleiben fie entweder unverändert, oder fie zie⸗ 
hen die Feuchtigkeit derſelben an und zerfließen, oder 
fie zerfallen durch den Verluſt ihres Kryſtalliſations⸗ 
waſſers. Im Weingeiſt find fie nicht alle loslich 
und in der Regel im Waſſer löslicher, als in ihm; 
indem er aber einen Theil des nöthigen Lbſungswaſ⸗ 
ſers entzieht, koͤnnen Salze durch den Weingeiſt ge⸗ 
fällt und zum Kryſtalliſiren gebracht werden. Durch 
Volta's Säule werden alle Salze zerſetzt, entweder 
fo: daß die Säuere an den po ſitiven und die Ba⸗ 
ſis an den negativen Pol ſich begiebt, oder ſo: daß 
die Säuere und der Sauerſtoff det Baſis an den po⸗ 
ſitiven P. und das Mtall der Bali an den ne + 
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gativen getragen wird, oder endlich ſo: (jedoch in we⸗ 
nigen Fällen) daß Saͤuere und Baſis zugleich zer— 
ſetzt werden. | 


a.) Siehe Unten: Verzeichniß einiger Salze. 

b.) Selbſt wenn eine gasfoͤrmige Baſis (3. B. Ammoni⸗ 
um) und eine gasfoͤrmige Saͤuere (Kohlenſäuer⸗) zu 
einem Salze ſich verbinden, werden fie, im Aagenbli⸗ 
cke ihrer Entſtehung, unter Wärmeentbindung, zu 
Nebel und verdichten ſich durch Äußere Abkühlung zu 
einem feſten Koͤrper. 

c.) Der Grad der Löslichkeit wird durch die Verwand⸗ 
ſchaft des Waſſers oder des Weingeiſtes zum Salze 
und zugleich durch die Cohaͤſionskraft des Salzes be⸗ 
ſtimmt. Wenn beide das Gleichgewicht ſich halten, 
hört die Loͤſung auf und man nennt die Fluͤſſigkeit 
„gefättiget” 
d.) Die Fähigkeit eine regelmäßige, (geometrifch. beſtimm⸗ 
bare) Geſtalt anzunehmen (zu kryſtalliſiren) 
iſt in verſchiedenen Salzen verſchieden und gewiſſe 
Formen ſind gewiſſen Salzen eigenthuͤmlich, ſo daß 
ſie daran allein ſchon erkannt werden koͤnnen. Kali 
und Natrum unterſcheiden ſich durch die Kryſtallformen 
ihrer Salze von einander. Am vollkommenſten wer: 
den die Kryſtalle, wenn die Fluͤſſigkeit unmerklich 
langſam verdunſtet. (Das Einhaͤngen ſchon gebil⸗ 
deter Kryſtalle in neue gefättigte Loͤſungen.) 
e Warmes Waſſer vermag von den meiſten Salzen 
eine größere Menge tropfbarfluͤſſig zu machen als 
10 * 
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kaltes, Schwefelſaueres Kali z. S. wird in 26 
Tol. kalten und in 4, 12. ſiedenden Waſſers 
geloͤſt. > 
£) Neutral: oder Mittelſalze wurden ſonſt nut 
die Salze der Kalien und kaliſchen Erden genannt. 


Indeß kann ein Kaliſalz, unter gewiſſen Umftänden, 


nicht neutral und ein Erdſalz neutral ſein. 

8.) In der Wahlvermandiäaft der befannteren Eäueren 
zu den Baſen der Kalien, kaliſchen Erden 
und Erden iſt, im Allgemeinem die Rangordnung 
folgende: 2 

10 Säöwefelfäuere, Die Salze find im Alkohol 
unlöslich und werden, (das ſchwefelſ. Ammonium 
augen.) in der Glühhise nicht zerſetzt, nur dann, 
wenn ſie, mit Kehle gemenget, geglühet 
nabe. . N 

2.) Sauerkle eſäuere. Nur in Anſehung der 
Kalkerde geht fie der Schwefelſaͤuere vor) Die 
Salze werden in der Glühhige zerſetzt, indem die 
Säuere entweicht und ſelbſt zerſetzt wird. 

5.) Salpeterſòduere. Ihre Salze werden gemein: 
ſchaftlich „Salpeter“ genannt (z. B. Silberſal⸗ 
peter.) Sie werden in der Glühhige zerlegt, indem 
ein Theil des Sauerſtoffs ſich entbindet Wenn ſie 
mit brennbaren Körpern: Schwefel, Robienftoff, 
Waſſerſtoff, in Berührung find, werden fie ſchon bei 
geringer Hitze, mit Berpuffung, zeriest. 

4. Chlorinwaflerfoff: ober gem. Salzſäue⸗ 


re. Die Salze find alle im Baſſet, leicht die mei⸗ 


F nn 
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ſten auch im Alkohol löslich. Das Ammonium ausge: 
nommen, halten ſi e ihre Saͤuere anch in der Gluͤhhi⸗ 
tze feſt. 

5.) Chlorinfäuere (überorydirte Salzſäu⸗ 
ere.) Die Salze werden in der Gluͤhhitze zum Theil 

zetſetzt, indem der Sauerſtoff entweicht. 

6.) Phosphorſaͤuere. Die Salze mit feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Baſen ſind ſelbſt auch feuerbeſtaͤndig. 

7.) Fluß ſaͤ were, Unter ihren Salzen ift das be⸗ 
kannteſte: Fluß. oder Flußſpath. N 
8.) Arſenikfaͤuere. Die Salze werden durch glü- 

hende Kohlen zerſetzt und verbreiten knoblauchartig 
riechende Dämpfe, 
9.) 3itronenfäuere, Alle ihre Asa find kuͤnſtli⸗ 
che und werden in der Medicin gebraucht. 
10.) Effigfäuere, Die Salze find im Waßer loͤs⸗ 
lich und im Feuer zerſetzbar. 
11.) Boran: oder Boraxſaͤuere. Ihrell Salze 
ſchmelzen im Feuer zu Glas. 
12.) Schwefelige Saͤuere. Ihre Salze ſind von 
wiederlichem Geſchmack, wie brennender Schwefel 
und werden im Feuer zerſetzt. | 
23.) Kohlenfäuere. Ihre Salze brauſen mit allen 
obigen Saͤueren auf und werden im Gluͤhfeuer zer⸗ 
ſetzt, indem die Kohlenſaͤuere gasfoͤrmig entweicht. 
Die Kalien werden durch ſie nur unvollkommen 
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abgeftumpft und mit ihr ails (im Gegenſatz a 
„äsgend oder kauſtiſch % genannt; die k an i⸗ 
ſchen Erden aber werden vollkommen dutch fie 


atutraliſitt. 5 ara 
* sa EEE 
In der Betwandſchaft der Baſen zu den ln, 
ſteht oben an: I 3 
1.) Die Schwererde, (fie ſcheidet ee | 
gen Baſen die vethandene Eäuere ab.) 
2.) Strontianerde. ö 
3.) Kaſkerde. 
4.) Kali. ö 7 
5.) Nattum. | 
6.) Ammonium, 2 | 
9.) Dalkerde. - 
8.) Glücinnerde. | 
2.) Thonerde. | 
20.) Birfonerde, 


ere und andere, deren Geſchmack os 
beſtimmt zu werden ſcheint. 2m 


So geben die ſopcterſaucten Salze i 


h.) Jedoch giebt es Salze, deren Geſchmack ven der Säu: 
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Talkerde — welche einen bittern; die Zirkonerde — 
welche einen herben Geſchmack haben. Sauerkleeſau— 
ere Glüzinerde ſchmeckt Anfangs zuckerſuͤß und hinten⸗ 
nach herbe. 
10 Wäfſeriger Fluß — iſt das Zerfließen eines 
Salzes i in ſeinem Kryſtalliſationswaſſer; ; feueriger 
‚oder-glühenderäluß iſt wirkliches Schmelzen; A b⸗ 
kniſtern — das Zerfallen bei ſchnell einwirkender 
Hitze, unter Geraͤuſch und lebhaften Umherſpringen, in 
Pulver, z. B. Kochſalz auf gluͤhende Kohlen geworfen. 


Verzeichniß einiger Salze, welche zum 
Theil in der Medicin, in den Gewerben 
ꝛc. eine Anwendung gefunden 
haben. 


§. 87. 
A.) Metallſalze. 

1.) Salpeterſaueres Silber, In weißen, ta⸗ 
felfoͤrmigen Kryſtallen; leicht loͤslich im Waſſer; 
färbt weiße thieriſche Stoffe ſchwarz und wider⸗ 
ſteht der Faͤulniß derſelben. 1 Gran, in 12, 000 
Gran Waſſer gelöft, reicht hin, Thierbaͤlge ꝛc. 
gegen Inſecten zu ſchuͤtzen. Mit einem Alkali ver⸗ 
bunden giebt es die unausloͤſchliche Dinte zur 

Bezeichnung der Linnenzeuge. 
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(Aue Eilberfalze werden leicht vom Sonnen⸗ 
licht zerſetzt, indem das Oryd durch bafelbe ent 
ſauerſtofft wird.) 

2.) Waſſerſtoff ⸗chlotin⸗ oder ſalzſaueres 
Queckſilber. (tzendes Queckſilberſu⸗ 
bli mat.) Eins der heftigſten Gifte für den thie⸗ 
riſchen Körper. Mit 2. feines Gewichts metal⸗ 

liſchen Queckſilbers gemiſcht, wird es gteicmoßt 
in der Medicin gebraucht. 75 
3. Schwefelſauetes Kupfer (Kupfer⸗ 
vittiol) TE 
aus: 32. Kupfetorps. a 
33. Schwefelſ⸗ S. 
35. Waſſer. 


Von ſchoͤner blauer Farbe; zerfließt in der Hitze, 
iſt leicht loͤslich im Waſſer und Alkohol. Zur Be⸗ 
zeitung grüner Glaͤſer; in den Färbereyen — 
und, um Jagdgewehren, Theemaſchinen, x. 
welche mit der Loͤſung deſſelben abgerieben wer⸗ 
den, eine kupferbraune Farbe zu geben. Es fin⸗ 
det ſich in Waͤſſern gelöft, welche durch Kupfer⸗ 
gruben fließen und das Kupfer kann metalliſch 
durch altes Eiſen als „Cementkupfer“ gewon⸗ 
nen werden. 
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4.) Eſſigſaueres Kupfer. (Gruͤnſpan.) 
Ein wichtiger Farbenartickel. Es enthält nebſt 
der Eſſigſaͤuere noch etwas Wente und 
1 
Wehlen fausres Shan Malachit.) 
5 Effigfaueres Blei. (Bleizucker) von 
ſuͤſſem Geſchmack. wird in den Faͤrbereyen und 
Kattundruckereien haͤufig gebraucht. (Bleibaum) 
58. Bleioxyd. 
26. Eſſigſaͤuere. 
16. Waſſer. 


6.) Kohtenſaueres Blei. (Bleiweiß.) Ein 
bekanntes Farbematerial. (Bereitungsart.) 
7 Schwefelſaueres Eifen. (Eiſenvitrioh 
23. Eiſenprotoxyd. ] in 6 Theilen Waſſer loͤs⸗ 
20. Schwefel- S. \ lich; verliert durch ge⸗ 
55. Waſſer. J linde Erhitzung fein Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer und wird weiß. Von dem aus⸗ 
gedehnteſten Gebrauch in den Faͤrbereyen; Gerbe⸗ 
ſtoff und Gallaͤpfelſauere füllen das Eiſen ſchwarz; 
(Dinte) durch ſtarke Hitze kann die Schwefelfäue- 
re ausgetrieben werden. (Vitrioloͤlbereitung) 

(Die Galäpfelfäuere entreißt das Eiſen allen 
uͤbrigen Saͤueren.) 
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8.) Blauſtoff⸗ wafferfofffaueres Eiſen. 
(Berlinerblau.) a D 
(Rohlenfaueres Eifen findet ſich in 
Wiffern aufgelöft, die durch ein dunkelgelbes 
Häutchen an der Oberflache daſſelbe zu erkennen 
geben. Ungeloͤſchter Kalk fuͤllet das Eifenorpd.) 
9.) Salpeter ſauetes Zinn. Sinn in ſege⸗ 
nanntem Scheidewaſſer aufgelöfl,) Iſt in den 
Scharlachfürdereyen von höchſter Richtigkeit, um 
der Cochenille, dem Lackmus ꝛc. Scharlachfarde 
und Glanz zu geben. | 
10.) Weinſteinſaueres Spießslanzmetal, 
(Brechweinſtein.) St ein Ifaches Salz: 


B.) Kalifalze. 

Kali: 

1.) — kohlenſauetes (Petafche, rde 
Kae Iſt luftbeſtandig in 4 Th kaltem Waſ⸗ 

löslich. Von ſehr ausgedehntem Gebrauch. 
— die Potaſche aus Pflanzenaſchen durch aus⸗ 
laugen gewonnen writd, iſt fie noch nicht rein; 
Sondern enthält noch: ſchwefel⸗ und ſalzſaueres 
Kali, Kieſelerde, Eifen- und Maganerod, vou 


— . c La * * 


. 
k 
\ 
* 
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Kali: 
denen fie indeß durch Auflöfen ꝛc. gereiniget wer⸗ 
den kann. n Anm. (b.) 8. 840 


0 153. Kall. 
43. Kohlen = ©. 
4 4, Boffer. 


2) — falpeterfaueres, (Gem. N 
tiſcher Salpeter) in 7 Thl. kaltem Waſſer 
loͤslich; zergeht in gelinder Hitze, durch ſtarke Hi⸗ 
tze wird er, im gluͤhenden Fluß, zerſetzt. (Na⸗ 
tuͤrlicher Salpeter; Salpetererzeu— 
gung in Viehſtällen; Salpeterplan— 
tagen. n e 
$. 86. Anm. (.) no. 3.) 

3.) — ſalzfaueres oder Waſſerſtoff⸗ chlo⸗ 
rinſaueres. (Silviſches PAD ee 
oder Fieberſalz) 


63. Kali. N P 8 5 
30. Chlorinſaͤuete. Göran in der Me⸗ 
2 Waſſer. | . 
4.)—orpdirt ſalz⸗ oder cle rinſaueres.) g 
39. Kali. 
58. Chlorinſaͤuere. 41 
— Ü Waſſer. 


Drei Theile deſſelben mit 4 Thl. Schwefel 
und +. Kohle gemengt, bringt heftige Exploſion 
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Kali: 
hervor; 2 Thl. mit 1 Thl. Schwefel, — 
ſich, in Beruͤhrung mit concentrirter Schwefel⸗ 
fäuere, mit glängender Flamme. (Chemiſche 
Feuerzeuge) 

5.) —weinſteinſaueres. (gereinigter Wein⸗ 
ſtein ) mit vorſtechender Saͤuere. Wichtig für , 
Färbereyen und andere Fabriken. 

33. Kali. 
57. Weinſtein⸗ S. 
7. Waſſer. 


Natrum. 

1.) — kohlenſaueres (mildes.) Wie die Pot⸗ 
aſche, wichtig fuͤr Glasfabriken, Seifenſiedereien ꝛc. 
(Vergl. Anm. c. §. 84.) 2 

24. Natrum. 
15. Koblenf. 
61. Waſſer. 

2.) —ſchwefelſaueres. (Glaub er's Wunder⸗ 
ſalz.) Hanptſaͤchlich zu mediciniſchem Gebrauch. 

gr earn noch nicht 3 Thl. 


22. Schwefelſ. d i 
56. Waſſer. 23 * 
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Natrum. 
8 ſalpeterſaueres. Cmärfetiger Sal⸗ 
peter. 
50. Natrum. J iſt im Geſchmack vom ge⸗ 
29. Salpeterſ. d mein. Salpeter nicht ver⸗ 
21. Waſſer. | ſchieden. 
4.) — ſalz⸗ oder waſſerſtoff-chlorinſaue⸗ 
res, (Kochſalz.) In Quellen als Salzſole; 
in Meerwaſſer; als Steinſalzgebirg. (Verſchie⸗ 
dene Arten der Salzgewinnung.) 
53, 20 Natrum. 
40, 80 Salzſ. 
6, 00 Waſſer. 


5.) — Boranſaueres, (Bocas Sieh $. 78.) 
Wegen der Eigenſchaft, Metalle in den Fluß zu 
bringen, als Zuſatz zum Hartloth von Kupfer⸗ 
ſchmieden und andern Metallarbeitern allgemein 
gebraucht. 

Ammonium 

1.) — kohlenſaueres. (mildes.) In 3 Ahl 
Waſſer loslich, wird in der Hitze unverändert 


ſublimirt. 
24 Ammoniumgas. 


82 Kohlenſ. 
24 Waſſer. 
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Ammeniam. 
20 — ſchwefelſauetes (Stessene es 


„geheimer Salmiak.) Wird an der Luft 


feucht, iſt in 2 Thl. Waſſer löslich und wird ſel⸗ 
ten in der Natur angetroffen. - | 
29, 7 Ammon. 
55, 7 Schwefelſ. 
14, 16 Waſſer. 2 
3) — falpetetſauetes. (flammender Sal 
peter.) Verpuft ohne Kohlenſtoff⸗ und Waſſer⸗ 
ſtoff⸗ haltige Körper, ſchon durch den Waſſerſtoff 
des Ammoniums mit Flamme und verſchwindet. 
40. Ammonium. 


40 — falzſauetes. (Salmiak). Iſt luftbe⸗ 
ſtandig, in hinlänglicher Hitze flüchtig kryſtalliſirt 


in kleinen Pyramiden oder Nadeln. Däufiger. 


Gebrauch in den Fabriken. 
86, 66 Ammonium und Waſſer. 
2, 34 Salz- oder Waſſerſtofſchlorinſ. 
5.0 —eſſig leader. Cages 
Als Medicin. 
8 


* 
F ee a 


— 
3 
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C. Erdſalze. 
a) kaliſche Erden. 
Kalkerde. g 
50 tohlenfaue re. (Kalkſpath, gem. 
Kalkſtein, Marmor, Kreide ꝛc.) Als 
Moͤrtel bei Bauten, als ſogen. Duͤnger in der 
Landwirthſchaft, in den Gerbereien, Seifenſiede⸗ 
reien ꝛc. von ſehr ausgedehntem Gebrauch. 
56, 5 Kalkerde. 5 
43, 0 Kohlenſ. \ 
0, 5 Waſſer. 

2.) — ſchwefelſauere. (Selenit, Gyps.) 
In der Landwirthſchaft: fuͤr den Kleebau beſon⸗ 
ders, in aller Art von Foͤrmerei ꝛc. wichtig. 

33 Kalkerde. 
43 Schwefelſ. 
24 Waſſer. 


* 


3.) — ſalpeterſaue re. (Kalkſalpeter.) In 
Salpeterhaufen, an den Mauern der Viehſtaͤlle ꝛc. 

32 Kalkerde. 

33 Salpeterſ. 

35 Waſſer. 5 


40 — ſalz- oder ſchlorin⸗waſſerſtoffſäͤue⸗ 
te. wenn durch Gluͤhen entwaͤſſert: 
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Kalkerde. 15 8 
53, 5 Kalkerde ) zieht die Feuchtigkeit der Luft 
46% 5 Säuere ( mit Heftigkeit an; zerſlißht 
mit dem ſchmelzenden nd Bm Kälte er⸗ 
zeugend. 
5.) — flußſauere. (Fluß, astra) weil 
dies Mineral bei Schmelzproceſſen die Schmelz⸗ 
barkeit (Fluß) des Erzes befördert) Auch in 
den Knochen der thieriſchen Koͤrper, aber nur in 
geringer Menge, euthalten. ö 
6.) — phosphorſauere. Die allgemeine erdige 
Grundlage der thieriſchen Knochen; im Urin er— 
wachſener Perſonen; im Waizen, (im Stroh: 
kohlenſauere Kalkerde;) und in der Natur als 
Mineral (Apatit.) \ 
Schwererde: 1 5 
1.) — kohlenſauere (Witherit, vom Entdecker 
Withering.) 0 
79, 66. Schwererde. 
20, 00. Kohlen ⸗ S. 
— 33. Waſſer. 


2.) ſchwefelſauere. (Schwerſpath.) 
74. Schwererde. 
23. Schwefel- ©, 
3. Waſſer. N 


. 


Talkerde: 


107 


Schwererde: 
3.) — ſalzſauere. Von eee ſullig 
Iſt das beſte Mittel, den Eſſig zu 
prüfen, ob er durch ee 
verfälfht worden. 
Strontianerde: 


| 1.) — kohlenſauere (Mineral: Strontian, vom 


erſten Fundorte Strontian in Schottland, 
69, g. Strontianerde. 
30, o. Kohlen» S. 
— g. Waſſer. 


1.) — kohlenſauere. (Magnefia.) In der 
Natur rein bei Rhubſchuͤtz in Mähren, übrigens im 
Bitterſpath, Dolomit ꝛc. auch in Wäͤſſern. Gebr. 
in der Medicin, 
25. Talkerde. 
50. Kohlen: ©, 
25. Waſſer. 
2.) — ſchwefelſauere. (Bitterſalz.) In 
Waͤſſern, zu Ebshom in England, SEINE in 
Böhmen, Seidlitz ebend. ꝛc. 
19. Talkerde. fi 
33. Schwefel- ©, | im Waffen ſehr loͤslich. 
8. Waſſer, 1 
f 11 * * 
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Talkerde: 1 
3.) — ſalz⸗ oder waſſerſtoff⸗ Stettäiahe- 

re, Geſchmack ſalzig bitter. In det Natur: 
im Meerwaſſet. (im todten Meer, zu 24, 2. pr. 
C. im mittell. zu 3, 25. pr. C.) und in Salz⸗ 
ſolen, z. B. zu Friedrichshall. 12 

4) — phosphorfauere In geringer Menge 
in den thieriſchen Knochen. ö 8 


b.) Erden 
Thonerde: 5 
1.) — ſchwefelſauete, mit etwas Kali, oder 
Natrum oder Ammonium: Alaun, ein dreifa⸗ 
ches Salz. In der Natur theils feſt, theils in 
Waͤſſern geloͤſt. In den er von umfaf: 
fendem Gebrauch. 27 | 
20, 31. Thonerde. 2 
3, 16. Kali. Gtlaungewin⸗ 
32, 53. Schwefel? S. gung) 
44, — Waſſer. Burn" 


2.) — eſſigſauete. Als Baize in den Kattun- 
LET 


— 


4 


Anm. Die Salze der übrigen Erden: Zirkon Ytter⸗ 
Gluͤcinerde c. haben weniger ein allgemeines 
Intereſſe. 

werbindurs der Kalien mit Schwefel 
N und Kohle. 

| §. 87. Mit Schwefel und Kohle verbinden ſich al⸗ 

le Kalien gern und Kali und Natrum erzeugen mit 

beiden Gemiſche von auffallenden Eigenſchaften. 

Kali oder Natrum, bei gelinder Hitze mit Schwe⸗ 
fel zuſammengeſchmolzen („trockner Weg“, oder 
Schwefel in ſiedender Aetzkali- (Natron-) Lauge bis 
zur Saͤttigung eingetragen („naſſer Meg’) ſtellt 
das Schwefel Kali (Natrum) dar, von leberbraus 
ner Farbe („Schwefelleber“) geruchlos, aber von 
ſcharfem Geſchmack; im Waſſer leicht loslich; an 
der Luft, unter Entbindung von Schwefelwaſſerſtoff— 
gas, von ſelbſt zerfließend und fo Sauerſtoff-begie⸗ 
rig, daß es denſelben nicht nur aus reinem Sauer⸗ 
ſtoffgas; ſondern auch aus der atm. Luft anzieht. 

Noch Sauerſtoff - begieriger iſt das Kohlen: 
ſtoffſchwefelkali, ein Gemiſch aus Kali, Schwe— 
fel und Kohlenſtoff, welches in der Berührung mit 
der atm. Luft von ſelbſt ſich entzuͤndet. (Pyro⸗ 
phor, Luft „ Selbſtzuͤnder.) 

11 * 


164 


. 
* 


Pyrophor. 7 
31Thl. kryſtalliſirter Alaun, 4 Thl. kohlenſaueres Ka⸗ 
li, 1 Thl. weißer Zucker, werden zuerſt in einer ei⸗ 
ſernen Pfanne geroͤſtet, hierauf in einer Phiole ge⸗ 
linde gegluͤht. Das erhaltene ſchwarze Pulver muß, 
nach der Erkaktung, ſchnell in einer trocknen, genau 
Bu verſchließenden Flaſche eingeſchloſſen werden. 


165 
Anhang. 
Von den Erzeugniffen des Pflanzen: 
und Thierlebens und von der freiwillie 
gen Zerfegung organiſcher Körper, 


6. 88. Sauerſtoff und Waſſerſtoff, Kohlenſtoff 
und Stickſtoff, Schwefel und Phosphor, Eiſen und 
Manganoxyd, Kali, Natrum, Kalk- Talk: Thon⸗ 
und Kieſelerde werden als letztes Reſultat der chemi⸗ 
ſchen Zerlegung der Pflanzen ⸗ und Thierkoͤrper ges 
fur den und darum ihre entfernten Beſtand⸗ 
theile genannt. l 

Aus ihnen — oder den Grundſtoffen⸗ derselben — 
ſetzt das organiſche Leben der Pflanzen und Thiere 
ſehr mannigfaltige Gebilde zuſammen, die, (einzeln 
und unzerfetzt aus ihren Koͤrpern geſchieden) ihre 
näheren Beſtandtheile genannt werden. 


A.) Naͤhere Beſtandtheile der Pflanzenkoͤrper. 


F. 89. Man zählt bereits gegen 40 verſchiedene 
Erzeugniſſe des Pflanzenorganismus, welche theils in 
den Wurzeln, Stamm, Zweigen, Rinden, Blaͤt⸗ 
tern, Bluͤthen oder Fruͤchten entweder aller Indivi⸗ 
duen, oder nur befonderer Geſchlechter, Gattungen 
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und Arten (haufig nut unter gewiſſen klimatiſchen 

Einfluͤſſen —) enthalten find. Die re 

derſelben ſind folgende: 

1.) (Stärkemehl, Starke, Sasmehl, Amp: 
fon.) Es iſt vollkemmen weis, ohne Geſchmack und 
Geruch; mit ſiedendheißem Waſſet bildet es Kleiſter; 
in Kalilauge iſt es aufleslich und durch Säueten 
wieder faͤllbar; durch Salpeter ſaͤuere kann es in 
Sauerklee⸗ und Aepfelſaͤuere, durch verdünnte 
Schwefelſäuete in Schleimzucker umgewandelt 
werden. Auf glühenden Kohlen ſtoͤßt es weiße 
Dämpfe, von Geruch des verbrannten Zuckers, 
aus und entzündet ſich mit heller aber nicht ru⸗ 

Fender Flamme; im trocknen Zuſtand iſt es we⸗ 
nig veraͤnderlich. Nebſt dem Zucker, Schleim 
und Gummi, iſt es für den thieriſchen Körper eis 
ne vorzüglich nahrhafte Subſtanz. Aus: 

49, 455. Sauerſt. | 
7, 064. Waſſerſt. Berzelius. 
13, 481. Kohlenſt. * 8 

Sorzuͤglich in den Kartoffeln und in den ee 
Getraidearten: Waigen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
und in den Saamen anderer Grasarten, im Reis, 
Mais, Hirſe, Linſen, Erbſen, Bohnen, Leinſaamen; 
in den Maronen, Kaſtanien, Bucheckern, Sago, (dem 
Mark einer Palmcnatt z) in den fleiſchigen Umbäl- _ 
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lungen der Früchte; in den Knollen der Kaiſerkronen, 

Zwiebeln der Zeitloſe, der Maͤrzglocken, in den Erd⸗ 

mandeln, in der Aronswurzel, vielen Lichenarten ꝛc. 

Anm. Inulin, welches von einigen Chemikern als 

ein Pflanzenerzeugniß eigenthuͤmlicher Art unter⸗ 

ſchieden worden iſt, wird von andern fuͤr Zucker⸗ 

Amylon gehalten. . | 

2.) Zucker. Man unterſcheidet 3 Arten: 

a.) Rohrzucker, in reinem Zuſtande feſt, in 
durchſichtigen, farbenloſen Kryſtallen, (geſcho⸗ 
bene Aſeitige, an beiden Enden zugeſchaͤrfte 
Saͤulen: Candiszucker,) im Waſſer leicht = im 
Alkohol ſchwerloͤslich; 

b.) Schleim- oder Traubenzucker, weni⸗ 
ger füß, leichter loͤslich im Alkohol. Kry⸗ 
ſtalliſirt nicht regelmaͤſig, ſondern kugelig; 

c.) Mannazucker (Freximus Ornus) nicht 
gaͤhrungsfaͤhig, wie beide vorhergehende Arten, 
im Waſſer und Weingeiſt loͤslich: 

Rohrzucker; Traubenzucker; Mannazucker; 

Sauerſt. 80, 63. 56, gt. 45, 80. 


Waſſerſt. 6, 90. 6, 78. 6, 6. 
Kohlenſt. 42, 47. 36, 71. 47, 82. 


Mit Salpeterſaͤuere behandelt, werden ſie in 
Sauerkleeſäuere umgewandelt. Rohrzucker und 
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Schleimzucker finden ſich fies beiſammen und es 
ſcheint, daß die eine Art auf Koſten der andern vom 
Pflanzenorganismus bereitet werde. 


Das indiſche Zuckerrohr giebt den meiſten gude, | 
wenn es vor der Entwickelung der Befruchtungsthei⸗ 
le abgeſchnitten wird, in unſerm Klima, in Treibhaͤu⸗ 
ſern erzogen, faſt keinen, 


Zucker iſt in allen Pflanzentheilen entbalten, in den 

Wurzeln: der Paſtinak, Mangold, Runkelrübe, Kohl: 
ruͤbe, Mohrruͤbe, weiße Ruͤbe, der Zuckerwurzel 
(Sium Sisarum) des Suͤßholz (Glycyrrhiza) der 
Quecken ze. 

Stamm und Zweigen: verſchiedener Ahornarten: 
(Saccharinum, Platanoides, Pseudoplatanus, Dasy- - 
carpum, Negundo, campestre c.) der weißen Birke, 
der jitalienifchen Pappel, der achten Kaſtanie, des 
Hornbaums, in den Stängeln des Zuckerrohs, im 
Stängel und Aehren des tuͤrkiſchen Waizens, des Schilf 
oder Weiherrohrs. (Arundo Phragmitis,) im Er 
nen Erbſenkraut ꝛc. 

Blättern: der Linden, der Kirfchen : Pflaumen - Man: 
deln ⸗ und Aprikoſen⸗ Bäume, der Roſen, in den 
Faſern der Blattſtiele des Kohls ꝛt. 

Blumen: der Linden, des Rhododendron ponticum 
(fie ſchwitzen kryſtalliſirbaren Zucker aus) des Löwen⸗ 
mauls ꝛc. . 

Früchten: die gemeine blaue und runde, gelbe Pflaume, 
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weiße und ſchwarze Maulbeeren, Früchte des Erb: 
beerbaums, Weinbeeren, Waſſermelonen, Malvaſir⸗ 
und Bergamottenbirnen, weiße nee die 
Erbſenſchoten ꝛc. 


3) pflanzen ſchle im. Im Waſſer leicht ⸗ im 
Alkohol und in Oelen unloͤslich, bildet eine 
ſchluͤpferige, nicht in Faͤden ziehbare, 
mehr und weniger klare Fluͤſſigkeit. Findet. ſich 
theils in den Wurzeln, theils in den Rinden, theils 
in den Fruͤchten und Saamen der Pflanzen: 

Tragant (Astragalus „) Leinſaamen, Quittenſaamen, 
Zwiebeln, Knoblauch, [Kohl, Hyaeinthenzwiebeln, 


Platansrinde, im Saft des Kaſtanienbaums, im is? 
laͤndiſchen Moos, im Sago x; 


4) Gummi. Wie der Schleim, unlöslich im Al⸗ 
kohol und in Oelen, leichtloͤslich im Waſſer; aber 
eine klebrige, in Fäden ziehbare Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bildend. Wird theils in den Wurzeln, 
theils in den Rinden, theils in den Blaͤttern der 
Gewaͤchſe gefunden: 


Arab. Gummi: 

2, 23. Kohlenſtoff. 
50, 84. Sauerſt. 

6, 93. Waſſerſt. ! 
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Ulmen — — Saierling, r 
gemeine m Farrenttaut, Camus wurzel, Peft Gedum 
palustre,) Blättern des Tulpenbaum, m. 

5.) Pflanzeneiweiß, (Albumen.) Iſt aus 
der Esſung im kalten Waſſer durch Erbitung, 
durch Sen ger: und | 
geſchmacklos, aus: NZ 

52, 883. Kehlenſteff. 8 
23, 872. Sauerſtoff. 
7. 50. Waſſerſtoff. 
15, 705. Stickſtoff. 
Im Hanflaamen, Spargel, Trüffeln, Kreſſe, Kohl, 
ed ffelkraut, Bitterfise ꝛc. 

6.) Kleber, (Gluten, Colla, vegetabili: 
ſcher Leim, tbierifh = vegetabiliſche 
Subſtanz, Triticin.) Kann aus dem Mehl 
allet Getraidearten, votzuaͤglich dem Waitzenmehl, 
dutch Aus ſpuͤhlen des Amplons, gewonnen wer⸗ 
den — und ſteut ſich dann als eine weiche, zähe, 
elaſtiſche Maſſe von ſchmutziggrauet Farbe dar. 
Mit Kalk vermiſcht dient er zu Kitt für Porcel- 
lan; getrocknet iſt er hatt, fpröo, ohne Geſchmack 
und Geruch, auflöslich in Kalilauge; liefert bei 
der ttecknen Deitillation Ammonium; auf gluhen⸗ 
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den Kohlen blaͤht er ſich und ſtoͤßt einen Geruch 

wie angebrannte Federn aus; in Fäulniß überge⸗ 

hend verbreitet er einen abſcheulichen Geſtank. 

Außer Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, 
‚enthält er auch Stickſtoff und Phosphor. 
Einer der weiteſt werbreiteten Stoffe im Pflanzenreich, 

theils in den Pflanzenſaͤften aufgelöst, theils in feſtem 

Zuſtand: 

in dem gruͤnen Salzmehl der Blaͤtter, in den Schaa⸗ 
len der Weinbeeren, den Membranen, welche das 

Kerngehaͤuſe der Obſtarten bilden; in den haͤutigen 

Umgebungen der Huͤlſenfruͤchte; in den Pilzen und 

andern Schwaͤmmen, in den Zwiebeln, vor Allem in 

dem Mehle der verſchiedenen W vorzuͤg⸗ 
| lich des Waitzens. 

70 Ferment, (Zumin.) Ein beſonderer, in den 
Saͤften aufgeloͤſter Pflanzenſtoff, welcher die Ei⸗ 
genſchaft hat, zuckerhaltige Pflanzenfäfte in Gaͤh⸗ 
rung uͤberzuführen. Bey dem Gaͤhrungsproceß 
ſelbſt gerinnt er und ſcheidet ſich pulverig, dem 
Amylon im Aeußern ahnlich, aus (Hefe.). Sit 
geſchmacklos, im Waſſer und Alkohol unloslich, 
durch Alhohol und kochendem Waſſer verliert er 
die Eigenſchaft, Gaͤhrung zu erregen; mit Aetz— 
kalien bildet er eine Art Seife, unter Entwicke⸗ 
lung einer großen Menge Ammoniums. Das 
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quantitatise Verhältniß feiner ee if 
noch nicht erforſcht. . 

8.) Extractivſtoff ) und Pigmente oder 
Färbeſtoffe. Der Extractivſtoff ift meiſt mit 
fürbenden Pfianzenftoffen verbunden. Im Waf⸗ 
fer und Alkohol ift er loslich, meiſt von bitterm 
Geſchmack und von Farbe bald brͤunlich⸗ bald 
pommeranzen = bald reingelb, bald roth, grün K 
oder blau und ſonſt noch bei jeder Pflanzenart 
verſchieden. Bei der trocknen Deflation liefert 


er Ammonium. 


In den Birkenknospen und der wre mit einem 
gelben färbenden Stoff; in der Blume des Jo: 
bannisfrauts mit tothem, in dem Saft der Kreutz⸗ 
bornbeeren mit grünem; in der Färberrötbe mit 

gelbrot hem Färbeftoff verbunden, übrigens in vie 
len andern Pflanzenarten: in den Blättern der ver- 
ſchiedenen Aloearten, im Opium, in der China, Ger: 
ſtenſtrot, Schierling, Wehrmuth, Baldrian, Pfeffer⸗ 
muͤnze, Baflermünze, Salbei, Erdrauch, Labkraut 
(Calin) Gartenraute, Beeren des Kellerbals⸗ 
breuge, Boretſch (Borago.) zicerienwurzetm, Epben, 
Hopfen, Baldrian, Seifen ⸗Rhabarberwurzel ꝛc. N 


„) Ertraetinftoff iſt mit den Pflanzenerfracten 
nicht zu verwechſeln, welche in den Apotheken durch 
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Aufguß bereitet werden. Sie enthalten neben dem 
Extractivſtoff noch viele andere Subſtanzen und haͤu⸗ 
fig gar keinen Extraetivſtoff. 
Faͤrbende Sto ffe, welche als 1 unterſchie⸗ 
den worden ſind: b 
2.) Indig, Indigo, aus der Indigpflanze und 
dem Waid (Isatis tinctoria) daher auch „Iſatin, 
Sfatinfäuere‘ genannt. 
d.) Der orangerothfärbende Stoff aus dem 
Campecheholz (Haematoxylon Campechianum.) da- 
4 her „Haͤmatorylin“ genannt. 
e.) Orlean, Orellan oder Orellin, aus dee 
Bixa Orellaua. 0 5 
d.) Ein gelbfärbender Stoff aus dem Saff⸗ 
ran (CrocusSativus.) daher „Erocin‘ genannt, 
e.) aus dem Saflor (Carthamus tinctorius) „ Ca c⸗ 
. thamka“. 
9.) Gerbeſtoff, (Tannin, Gerbeſaͤuere.) 
Trocken dargeſtellt: feſt, ſproͤd, von braͤunlichgel⸗ 
ber Farbe, von zuſammenziehenden bittern Ge⸗ 
ſchmack; das Lacmus roͤthend; im Waſſer und 
gewaͤſſertem Weingeiſt loͤslich; unloslich im abſo— 
lutem Alkohol, wird von der Gallusſaͤuere, wel 
che mit ihm faſt immer in Verbindung iſt, durch 
abſol. Alkohol befreit. Bildet mit dem thie⸗ 
riſchen Leim (Gelatina) eine unaufloͤsliche 
Subſtanz (Leder.) Aus: | 
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51, 160. Kohlenſt. 
44, 654. Sauerſt. 
4 186. Waſſerſt. ] 
Es enthalten ihn: 

Die Rinde, Blätter und Früchte der Eiche; die Kinde 
des Sumach, (Smack, Rh. coriaria, radicans und 
typhinum:) der Weiden (alba, caprea und fragilis.) 
die Rinden der Roßkaſtanſe, der Ulmen, Buchen, 
Pappeln, Aeſchen, Birken, Haſeln, Platanus und des 
Kirſchbaums; die Blätter der unachten Acacie, gruͤ: 
nes Haidekraut, Gundelrebe r hederacea,) 2 
Fuͤnffingerkraut und Gaͤnſerich (Potentilla reptans 
und argentea.) die große Bibernelle (Sanguisorba 
officinalis.) abgefallene Kiennadeln, Thee, die Schaa⸗ 
len der Mandeln und der Huͤlſenfruͤchte ꝛc. ꝛc 

10.) Wachs. Beſteht aus 2 trennbaren Theilen, 
davon der eine (Ce rin) ſpec. leichter und in 
aͤtheriſchen Oelen, abſol. Alkohol und Aether 
leichter löstich, der andere (Myricin) 
ſchwerer loslich iſt. Cerin ſcheider ſich als eine 
körnige, Myricin als eine flodige Maſſe aus. 
Wachs wird nicht allein von den Bienen bereitet, 
ſondern auch von mehreren Pflanzenarten. 

Myrica cerifera und cordifolia, Ceroxylon antlicola, 
Stilingia und Tomex ſebifera. Der ſogen. Reif auf 

Pflaumen und andern Obſtſotten iſt wirkliches Wachs; 


7 
die Knospen der perennirenden Gewaͤchſe find entweder 
mit Harz oder Wachs uͤberzogen. 

Bienenwachs: 81, 79. Kohlenſt. 
5 5, 54. Sauerſt. 
12, 67. Waſſerſt. = 


1) Fette dele, fettig, fluͤſſig oder butterartig 
(, Pflanzenbutter “,) loslich im abſol. Alkohol, un⸗ 
loslich im Waſſer und waͤſſerigem Weingeiſt. Mit 
Aetzkalien bilden ſie Seifen, mit Metalloxyden 

Salben; das Ruͤböl, Baumöl und Mandelöl aus⸗ 
genommen, kochen ſie ſich zu Firniſſen; nur in der 
Siedhitze brennbar, welche groͤßer iſt als die Sied⸗ 
hitze des Waſſers. Sie beſtehen aus einem fluͤſſi⸗ 
gen („Elain“) und einem ſtarren, talgartigen 

Beſtandtheil („Stearin %) welche mechaniſch, 
(durch Preſſen zwiſchen vielfach zuſammengeleg⸗ 
tem Loͤſchpapier) von einander getrennt werden 

koͤnnen: Sie beſtehen aus Kohlenſtoff, ec 
ſtoff und wenig Sauerſtoff. 

Ihr Sitz vorzuͤglich in den Saamen z. B. Lein Buch⸗ 
eckern, Rübſen, Mohn ꝛe. in den Saamenlappen: 
bei den Oliven in der fleiſchigen Umhuͤllung. 

12.) Aetheriſche Oele. Sie find tropfbarfläf- 

fig, fluͤchtig und ſtarkriechend, loslich im Alkohol, 

unloͤslich im Waſſer. Auf erwärmten Pa: 
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pier binterlaffen fie keinen Fettfleck. 
Sie beſtehen ebenfalls aus Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und wenig Sauerſtofrf. — 

Alle Pflanzen und Pflanzentheile, e e 
ben, verdanken ihn einem fluͤchtigem Oele, welches durch 
Deſtillatien mit Waſſer daraus geſchieden werden kann, 

. B. Gebernbetz, Bimmt, Nelken der Nögelein, 
Zitronen, Fenchel, Dill ſaamen, Kümmel, Kraufemün: 
ze, Muskaten, Hopfen, Lavendel, Rosmarin, Bad: 
dolder, Angelicarurzel, Swiebeln, Knoblauch, SH 
millen zc, 

Terpentindl i mit Herz in Berbirbung in alen 
Pinus - Arten enthalten und das Gemiſch von beiden 
wird Terpentin genannt; Kamper iſt eine den 
atberiſchen Oelen ahnliche Eubftanz, aus dem Holze 
des Kampberbaums, Laurus Camphora.) jedoch 
auch in einigen bielöndiſchen Pflanzen enthalten, z. S. 
im Thymian, Majoran, Salbei c. 

N Harz. Man unterſcheidet 3 Arten: 

2.) eigentliche Harze, b.) Halbharze, c.) * 
oder Gummiharze. f 

Eigentliche Harze loͤſen ſich mehr und weniger leicht 

im Alkohol — Aether und ͤtheriſchen Oelen; 

Halbharze find loslich im Alkohol, unloslich im 

Aether; Müch⸗ oder Gummiharze bilden mit 

Waſſer gerieben, eine mülchige Fuhffigkeit. Wie 
Terpentin ein Gemiſch von Hatz und aͤtbe⸗ 
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riſchem Oel; fo iſt Balfam ein Gemiſch von 
Harz, Äther. Oel und Benzoeſaͤuere. Die bee 
kannteſten Harzarten ſind: 


2.) Terpentin - oder Tanne nharz in allen Pi- 
nus — Arten: 75, 94. Kohlenſtaff. 
13, 34. Sauerſtoff. 
N 10, 72: Wa Waſſerſtoff. 
2.) Schell ⸗ Lack von der Ficus religiosa und indica. 
3.) Copall a ck von Rhus copallinum. 
4.) Maſtix von Pistacia Lentiscus. 
5.) Sandarak von Juniperus comunis (Wachholder. ) . 
6.) Benzoeharz von Styrax ee f 
7.) Gummigutte von Guttaefera vera. 
8.) Drachenblut von Calamus Rotang, Dracaena Dra- 


co, Pterocarpus Draco, 


Balſame: Peruaniſcher von .es peruiferum 5 
Copaivabalſam von Copaifera officinalis; Meccabal⸗ 
ſam von Amyris opobalsamum. 

Teufelsdreck (ſtinkender Aſand) von Feru- 
la Asa ſoetida, beſteht aus einem ſtinkenden aͤtheri⸗ 
ſchen Oel, einem gummigen Extract und aus wein⸗ 
ſteinſauerem und ſauerkleeſauerem Kalk und Phosphor. 

Die Knospen der Schwarzpappel, der Balſampappel, die 

jungen Kirſch- und Erlenblaͤtter find mit Harz uͤberzo⸗ 
gen und in dem Oberhaͤutchen der Birkenrinde befindet 

ſich ein, mit Klee: oder Aepfelſaͤuere verbundenes Harz. 

14.) Caoutchouk (Cautſchuk,) ſogenanntes „ela 

ſtiſches Gummi) kommt aus dem milchigen 

Saft der Hevaea guianensis, iſt jedoch auch 
12 


— 
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in milchigen Säften anderer Pflanzenarten, nut 
in geringerer Menge enthalten, z. B. der Ficus 
indica und carica, des Mohns, der Wolfs⸗ 
milch, des Loͤwenzahns x. Es iſt unloslich im 
Waſſer, Alkohol und fetten Oelen, loslich im ſie⸗ 
denden Aether und Bergnaphtha, nach deren Ver⸗ 
fluͤchtigung es feine Eigenſchaften wieder erhalt. 
15.) Säueren: (vergl. S. 132. B. — 
4.) Oxal-¶Sauerklee⸗ſonſt: Zucker ſaͤuere ons- 


lis acetosella und cornieulata, Rhabarberwurzel, m 


Kraut des Rumex acetosa, foliis sagittatis. Die Haas 
re der Kichererbſe ſchwitzen reine Sauerkleeſaͤuere aus. 

b.) Ejfigfäuere: im Buchenſaft, im Maierkraut 
(Galium verum) Rhus typhinum &e, N 

% Zitronenſäuere: außer in3itronen, in den Moos · u. 
Kronsbeeren, Heckenkirſchen (Pr. Padus) Eiſenhuͤtchen 
(Aconitum Lycoctonum, ) Fruͤchten der Hundsteſe, im 
Sanddorn (Hipophae a Snatstiin und 
Gallusfäuere. 

d.) Galtus ſäue re: meiſt mit Serbeſdoff (S. 0%. 2.9.) 

€.) Beinfteinfänere: in den Weintrauben, Maul⸗ 
beeren, in den Beeren des Gerbebaums (Rus Sc. in den 
abgefallenen Kien⸗Tannen⸗ und verchenbaumnadeln x. 

1.) Lepfelſduere: in Lepfeln, im Hauslauch (Sem- 
pervivum tectorum,) Ritterſporn (Delphinium ela- 

mam.) Weinraute (Ruta graveolens,) Vortulack, in: 
dianiſchen Kreſſe, gemeinen Taback, Steinklee (Tri- 
folium Melilotus,) Pimpernuß, Attich (Samb. Ebu- 


z 
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| Ius,) Käͤlberkropf (Chaerophyllum PER, ſpan. 
Hollunder, Berberisbeeren, Schlehen, Pflaumen, Flie⸗ 
derbeeren, Stachelbeeren, Johannisbeeren, Heidelbee⸗ 
ren, Erdbeeren, Brombeeren, een. Mehlbee⸗ 
ren (Crataegus Aria, &c.) 
30 Maulbeerholzſäuere, in den ſalzartigen, ausge: 
ſchwitzten Stoffen auf der Rinde des weißen Mauibeer- 
baums. 
h.) Benzoeſaͤuere, im Majoran, Vanille 1795 
dendlron Vanilla, &c.) 
i.) Blaujäuere (ſieh: ©. 105. Anm.) 26. ae. 
Anm. Diefe undandere Säueren find meiſt an Kalk 
oder Kali gebunden und bilden ſaͤuerliche Salze. 
0 16.) Pflanzenfaſer (Faſerſtoff.) Nachdem 
einem Pflanzenkoͤrper alle naͤheren Beſtandtheile 
entzogen ſind, bleibt die Pflanzenfaſer übrig, 
welche die Grundlage aller feſten Pflanzentheile 
ausmacht. Sie iſt im Waſſer, Weingeiſt und 
Aether unloslich, vollſtaͤndig aufloͤslich in aͤtzenden 
Kalien, aus welchen fie durch Saͤueren in ihrer fa⸗ 
ſerigen Beſchaffenheit wiederum gefaͤllt werden kann; 
beii de trocknen Deſtillation liefert fie Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas, kohlenſauetes Gas, Waſſer, brenzliche Eſſig⸗ 
ſaͤuere, brenzliches(emppreumatifi ches) Oel und Kohle. 

5 Thle. Kohlenſtoff. 


2 Waſſerſtoff. 
6. —: Sauerſtoff. 


12 * 
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In Flachs und Hanffaͤden, deinwerd, Papier iſt fie 
am reinften enthalten. M edullin (Warkſubſtanz,) 
Guber, Pollenin (im Blumenſtaub) Fungin 
(die feſte Subſtanz der Schwaͤmme,) welche von eini⸗ 
gen Chemikern als beſondere Pflanzenſtoffe unterſchie⸗ 
den worden find, werden von andern für bloße Ba; 
zietäten der u gehalten. 


B.) Nähere Beftandtheile det thieriſchen Körper. 
(Sie haben meiſt Stickſtoff in ihren 
Verbindungen. ) 
$. 90. 

1.) Thieriſcher Schleim, (Mucus.) Mit 
demſelben ſcheint die Animaliſation zu beginnen, 
da er ein Hauptbeſtandtheil aller derjenigen Thie⸗ 
re iſt, deren Leben ſich wenig über das der Pflan⸗ 
zen erhebt, z. B. der Auſtern, der Meduſen, der 
Infuſionsthierchen ꝛc. Bei Thieren höherer Art 
uͤberzieht er, in flüffiger Geſtalt, die ſogenannten 
Schleimhaͤute des Darmkanals, der Eingeweide, 
des Schlundes ꝛc. und findet ſich in manchen 
Krankheitszuſtaͤnden auch im Harn. Als feſter Be⸗ 
ſtandtheil wird er im Oderhaͤutchen, (Epidermis,) 
in den Haaten, in der Wolle, Klauen und Naͤ⸗ | 
geln ꝛc. der Thiete angetroffen. Slüffig iſt er eis 
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ne klebrige, durchſichtige Feuchtigkeit, durch Gerbe— 
| ſtoff nicht faͤllbar, getrocknet iſt er fpröd, durch⸗ 
ſichtig, u. in Saͤueren wieder aufloͤslich. Die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Kohlenſtoffs, Stickſtoffs, Waſſerſtoffs und 
Sauerſtoffs ſind in demſelben noch nicht ergruͤndet. 
2.) Gallert, (Gelatina.) Iſt ein Erzeugniß aus⸗ 
ſchließlich des thieriſchen Organismus — und fin⸗ 
det ſich fluͤſſig im Blute, in der Milch ꝛc. feft 
in den Knochen, Knorpeln, Sehnen, Horn (haupt⸗ 

ſachlich Hirſchhorn;) macht den naͤhrenden Bes 
ſtandtheil der Fleiſchbruͤhen aus, iſt die Baſis der 
Taſchenbruͤhen, des Leims, der Hauſenblaſe und 
der thieriſchen Haut. 

Rein dargeſtellt iſt ſie eine hornartige Sub⸗ 
ſtanz, ohne Farbe, ſproͤde und von glasartigem 
Bruch; ſpec. etwas ſchwerer als Waſſer, loͤslich 
in ſiedendem Waſſer und waͤſſerigem Weingeiſt, 
und wird durch Gerbeſtoff gefaͤllt, mit 
welchem fie eine im Waſſer unaufloͤsliche Verbin⸗ 
dung bildet, (das Gerben der Häute) aus 
229. Gallert und 202. Gerbeſtoff. 

i Die Loͤſung der Gallert iſt klebrig, (Leim) we⸗ 
niger, wenn ſie von jungen, als wenn ſie von al⸗ 
ten Thieren genommen iſt, (der Leim von Kälber: 

fügen iſt nur von Papiermachern zu gebrauchen, 
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Leim aus der Per des Nhinocera und des Ele 
phanten iſt der bindendſte.) Aus 


47, 881. Kohlenſt. 
27, 2 7. Sauerſt. | 
77 914. Waſſerſt. 

16, 998. Stickſt. 


3) Tbieriſches Eiweiß. Es findet ſich am rein⸗ 


ſten in den Eiern der Voͤgel, außerdem, fluͤſſig⸗ 


im Blute, in der Galle ꝛc. feft, in allen hornar⸗ 
tigen Theilen: Nägeln, Klauen, Hörnern, Fe⸗ 
dern ꝛc. Natrum und Schwefel, ſcheinen deſſen 
ſtete Begleiter zu ſein: der widerliche Geruch fau⸗ 
lender Eier iſt dem ſich bildenden Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas zuzuſchreiben und das Natron ſcheint deſ⸗ 
fen Fläffigkeit zu begründen. Flüſſig iſt es klebrig; 
feſt, ſproͤd und glänzend; an der Luft trocknet es 
bis zu + feines Volumens zufümmen; bei gelin- 
der Erwärmung gerinnt es zu einer ſchillernden 
(opaken) Maſſe; Weingeiſt macht es gerinnen; 
im Waſſer gelöft wird es durch Weingeist, Ger⸗ 
beſtoff und Säueren (ausgenommen Eſſig - uud 
Phosphorſäuere) gefällt. Aus: | 

52, 883. Kohlenſt. 

23, 872. Sauerſt. 


7, 540. Waſſerſt. 
15 708, Suckſt. 
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4.) Käſe⸗ oder Milchſtoff (Galactin). if 
der Hauptbeftandtheil der Milch und des, aus den 
Speiſen bereiteten, Naͤhrſaftes, (Chylus.) Bei 
dem Sauerwerden der abgerahmten Milch oder 
durch den Zuſatz einer Saͤuere (Lab) wird er ge⸗ 
füllt und iſt dem Eiweiß im Aeußeren ſehr aͤhnlich, 
aber dadurch verſchieden, daß er (durch kohlenſ. 
Kalk vollkommen entſaͤuert,) im Waſſer wieder⸗ 
um löslich iſt. Aus: 
50, 78. Kohlenſtoff. 
11, 409. Sauerſtoff. 
7, 429. Waſſerſtoff. 
21, 381. Sticſtoff 


5.) H ain iſt die farbige Subſtanz des Blutes 
genannt worden, welche, zuerſt von Berzelins als 
ein beſonderer Stoff unterſchieden, bis jetzt noch 
nicht genau erforſcht iſt. 2 
| x Thieriſcher Faſerſtoff. (Fibrin.) Bil⸗ 
det den Hauptbeſtandtheil der Muskeln oder der 
fleiſchigen Theile der Thiere und iſt im Blute ent⸗ 
halten, deſſen ſchnelles Gerinnen, nach der Tren⸗ 
nung der waͤſſerigen Fluͤſſigkeit (Serum sangui- 
nis) dem Faſerſtoff zugeſchrieben wird. 4 
Reein dargeſtellt erſcheint er feſt, weiß, hoͤchſt 
elaſtiſch, geruch- und geſchmacklos und geht, nach 
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7.) 


der Verdunſtung des Waſſers, in einen hornarti⸗ 
gen Zuſtand über. Er ift völlig unlöslich i im Al⸗ 
kohol, Aether und aͤtheriſchen Oelen; loͤslich aber 
in Saͤueren, (beſonders Eſſig und Phosphor⸗ 
ſaͤuere und in fixen Alkalien. Alkohol und Ae⸗ 
ther verwandeln ihn nach und nach in eine fett: . 
artige Subſtanz: Fettwachs der Leichen. Aus: 


53, 360. Kohlenſt. 
109, 685. Sauerſt. 
7, 021. Waſſerſt. 
109, 934. Stickſt. 


Das thieriſche Fett und die Butter be⸗ 
ſtehen, wie das fette Oel (Sieh oben: naͤhere 


Pflanzenbeſtandthl. no. 11.) aus 2. beſonderen 


Subſtanzen: Oel (Elain) und Talg (Stearin;) 


nur daß die Butter außerdem noch eine eigenthuͤmli⸗ 
che Saͤuere enthaͤlt. Thran, Schmalz, Talg, 
ſind verſchiedene Arten des thieriſchen Fettes und | 


ſcheinen blos durch das verſchiedene Mengenverhält- 
niß beider Beſtandtheile verſchieden zu ſein. Talg iſt 
den graßfreſſenden Thieren, Thran den im Waſſer 


lebenden und Schmalz (Fett) denen eigenthümlich, 


welche eine gemiſchte Nahrung haben. (Schwein.) 


Die chemiſchen Verhältniſſe des Elain und 
Stearin ſind einzeln noch nicht unterſucht, nur in 
der ganzen Maſſe hat man gefunden: N 
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955 Butter. Fett. Hammeltalg. 
Kohlenſt.66, 340. 69, 000. 62, 000. 
Sauerſt. 14, 020. 9 660. 14, coo. » 
Waſſerſt. 10, 640. 21, 340. 24, 000. 


W allrath eine Fettſubſtanz im Hinterkopf des Pottſi⸗ 
ſches (Physeter macrocephalus,) iſt kryſtalliſationsfaͤ— 
hig und die mindeſt leicht fluͤſſige aller Fettarten (Wall: 
rathlichter.) Es ähnelt am meiſten dem Fettwachs, wel⸗ 
ches am haͤufigſten in den Gallenſteinen gefunden wird. 

Ohrenſch malz iſt ein thieriſches Fett mit einem be= 
ſondern beigemiſchten bittern Stoff. 
8.) Gallenſto ff. Außer Waſſer, Eiweiß, Natron, 
Kalk, einer Spur von Gallert, enthaͤlt die thie⸗ 
| riſche Galle noch einen beſondern Stoff, der Gal— 
lenſtoff (Osmazone) genannt worden iſt. Er 
iſt dem Extractivſtoff der Pflanzen ahnlich, im 
Waſſer und Weingeiſt loslich und bildet mit Saͤue⸗ 
ren grüne, ſchwer- oder unauflösliche Verbin⸗ 
dungen. Sein Geſchmack iſt ausgezeichnet bitter, 
fein Geruch eigenthuͤmlich und widrig. Enthält 
keinen Stickſtoff. 

Die Gallenſteine ſind Erzeugniſſe eines krankhaf⸗ 
ten Zuſtandes und beſtehen meiſt aus Fettwachs und 
einem leicht flüffigen, brennbaren Stoff, der kryſtal⸗ 
liſationsfaͤhig ift. Erdige Körper dieſer Art, welche 
im Feuer weder ſchmelzen noch eigentlich verbrennen, 
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9.) Harnſtoff. Die in den Nieren anus um⸗ 
wandlung des Bluts im Harn, iſt eine der auffal = 
a inwiefern lauter neue Bildungen erſchei⸗ 8 


+ 


ſondern nur verkoblen, . unge bst. 
phorfaueren Kalk. 


nen. Im menſchlichen Harn findet ſich eine ei⸗ 
genthuͤmliche Säuere: Harnſäuere; freis Phos⸗ 
phorfäuere; phosphotſauete Kolk ⸗ und Talgerde; 
flußſaueter Kalk; phosphorſaueres Natrum, mit 


Talgerde in Verbindung; Kochſalz; ſalzſaueres 


Ammonium; milchſauetes Ammonium, Blaſen⸗ 


ſchleim; Waſſer, als das allgemeine Auflsſungs⸗ 


mittel und ein eigenthümlicher Stoff „Harn⸗ 
ſtoff “ als Hauptbeſtandtheil. Er iſt im Waſ⸗ 
fer und Alkohol löslich, von gelblichet oder braͤun⸗ 
licher Farbe, in Blattchen kryſtalliſitbar, durch 


Feuer und durch Fäulung verwandelt er ſich größe 
tentheild in Ammonium. (Salmiakbdereitung. 


Stechender Geruch des faulenden Urins. ) 2 


Vollkommen rein dargeſtellt, beſteht er aus: 
N 19, 99. Kohlenſt. 
26, 66. Sauerſt. 9 
6, 66. Waſſerſt. 
, 66. 66. Stickſt. 
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10.) Säueren 
a.) Darnfäuere, im urin aller der Thiere, welche eine 
. animaliſche Koſt haben und in den Exerementen der 
Waſſervögel, welche von Fiſchen leben. (Guano) 
b.) Sauerkleefaͤuere ſcheint das Erzeugniß eines 
* krankhaften Zuſtandes zu ſeyn, ſie iſt in den 1 67 
ſteinen gefunden worden. 
j 90 Milchfaͤuere erzeugt ſich, wenn Milch, ſich ſelbſt 
3 überlaffen, in die ſauere Gaͤhrung uͤbergeht, iſt aber 
auch im Harn entdeckt worden. 
d.) Koblenj äuere, mit Kalk verbunden in den thie⸗ 
riſchen Knochen, in den Schaalen und Gehaͤuſen aller 
Conchylien, Schnecken ꝛc.; als Gas wird ſie in gro⸗ 
ßer Menge von allen Thieren ausgeathmet und zu: 
gleich mit durch die Haut gedunſtet, und im Wanſte 
der grasfreſſenden Thiere erzeugt, ‚wenn fie fich mit 
Klee, jungem Graſe, Kraut ꝛc. uͤberladen haben. 


e.) Phosphorfäuere ift fo häufig im thieriſchen Koͤr⸗ 
. per, daß man ſie ſonſt ausſchließlich fuͤr ein thieri⸗ 
ſches Product hielt. Frei findet fie ſich im Harn; 

mit Kalk verbunden als weſentlicher Beſtandtheil der 

** Knochen und als Ablagerungen ſowohl in den Fluͤſ— 

ſigkeiten als feſten Theilen des thieriſchen Koͤrpers. 
(Krankheit des Staars; Pferdeſtaub ꝛc.) 

.) Flußfäuere. Flußſauerer Kalk findet ſich im Schmelz 
E. der Zaͤhne, in den Knochen und als Abſt onderung im Harn. 
3.) Salz = oder Waſſerſtofſchlorinſäuere in 

den thieriſchen Fluͤſſigkeiten jedoch nicht frei. 
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h.) Eſſigſäuere. Thenard will ſie im Harn, in der 
Milch und im Schweiße in freiemZuſtand gefunden haben. N 
1.) Benzoefäuere, im Harne grasfreſſender Thiere 
in betraͤchtlicher Menge und in mehreren andern thie⸗ 
riſchen Flüſſigkeiten. ꝛc. | 
Kali, Natron, Ammonium, Kalk, Talk⸗, Kieſelerde 
(3. B. in Haaren Eiſen⸗ und Manganoxyd, Schwefel, 
Phosphor werden in ſehr vielen Zufammenfegungen des 
thieriſchen Organismus gefunden. EN 


Gaͤhrung. 
F. gr. Die Verbindung der Grundſtoffe zu dieſen 
näheren Beſtandtheilen⸗ des Pflanzen⸗ und | 
Thierkoͤrpers geſchieht nicht nach den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſetzen der chemiſchen Anziehung; ſondern ſind Schoͤpf⸗ 
ungen jener geheimnißvollen Kraft, die wir „Leben“ 
nennen. Wenn aber Pflanzen und Thiere ihres Le⸗ | 
bens beraubt find, oder Erzeugniſſe deſſelben aus dem 
Wirkungskreiſe des organiſchen Ganzen entfernt wor⸗ 
den, tritt die Wirkſamkeit der chemiſchen Anziehung 
zwiſchen ihren Grundſtoffen wiederum ein und, unter 
Vermittelung des Waſſers, unter Mitwirkung ei⸗ 
ner Temperatur zwiſchen 5° und 20° R. und des 
atmoſph. Sauerſtoffs, erfolgt eine freiwillige Zer⸗ y 
ſetzung derfelben, die Gaͤhrung genannt und in Wein: 
Eſſiggaͤhrung und Faͤulniß unterſchieden wird. 


* 
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Wein: oder geiſtige Gährung, 8 
§. 92. Nur diejenigen Pflanzen- und Thiergemi⸗ 


ſche (a.) ſind der Wein⸗ oder geiſtigen Gaͤhrung fü: 


hig, welche Zucker und Gährftoff (Ferment) 
enthalten: „Zucker“ als den Beſtaͤndtheil, welcher 


die Umwandlung in Weingeiſt erleidet (b.) und „Fer⸗ 
ment“ als denjenigen, welcher den chemiſchen Gaͤh⸗ 
| rungsproceß einleitet. 


Sie beginnt mit Zunahme der Temperatur inner 


halb der Fluͤſſigkeit (Maiſch) und zeigt ihren Fort⸗ 


gang durch ſtete Entwickelung von Kohlenfäuere,. wel: 
che mit hoͤr- und ſichtbarer Bewegung der Fluͤſſigkeit 
entſteigt. Das Ferment ſcheidet ſich als eine gelblich— 
graue, feſte, dem Amylon aͤhnliche Maſſe aus und 
wird theils durch die Bläschen der Kohlenſaͤuere em: 
porgetragen, (Oberhefe) theils ſinkt ſie auf den Ba⸗ 


den des Gefaͤſes zuruck, (Unterhefe;) der erzeugte Al⸗ 
kohol kann nun aus der Maiſch, als ein flüchtigerer _ 


Theil, durch die Deſtillation geſchieden werden. 
a) z. B. Milch, vermoͤge des Milchzuckers. 


1 b.) 1 Thl. Zucker in 6 — 8 Thl. Waſſer gelöst, der FLül- 


ſigkeit etwas Hefe (Ferment) zugeſetzt, geht in Wein⸗ 
gährung über: 170 Gewthl. Zucker liefern 82, 6 Gew⸗ 
thl. Kohlenſaͤuere und 87, 6 Gewthl. Alkohol. 
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$. 93. In den Säften lisa Def — 
früchte iſt Zucker und Gährſtoff enthalten; in den 
Saamen der Getraidearten wird durch die Keimung 


der Zucker vermehrt — daher find aue füßen Geld - 


te und Malz der geiſtigen Gaͤhrung vorzüglich fähig. 3 


Es entſteht demnach, aus dem Moſt der gepreften 
Weindeeren, der Wein, deſſen ſpec. Verſchiedenheit 
in Farbe, Geruch und Geſchmack, vom Erteattirſtoff, 
von der Menge des noch vorhandenen Zuckers und der 


Saͤueren abhangt; aus dem Safte der Kirſchen, Ip 


fel, Birnen, Johannis⸗ und Stachelbeeten, Ci der; 
aus dem Honig Meth und aus der Würze, (dem 
wäſſerigen Aufguß des Malzes) Bier, welches in 
ſeinem Waſſer, Alkohol, Schleim, Zucker, Kleber und, 
nach der vollendeten Gaͤhrung, Kohlenſauere enthält, 

Die mancherlei Deſtillate, welche aus dem, in 
Weingäbrung gefegten, Pflanzenſtoffen gewonnen wer⸗ 


den, werden Branntweine genannt. Sie ſind 
waͤſſerig und unrein, und enthalten nur etwa o, 26. e 
bis o, 32. Alkohol, der durch wiederholte Deſtillation 


und zuletzt durch kohlenſauetes Kali oder ſalzſaueren 


Kalk von feinem Waſſer gänzlich befreit und als „ab: 


ſoluter Alkohol“ dargeſtellt werden kann. 


Der Alkohol iſt tropfbarflüſſig, farbenlos, brenn⸗ 


bar, von durchdringendem, feurigem Geſchmack, be⸗ 


N 


* . 1 \ 
4 5 


bade fein ſpec. Gewicht verhalt ſich zu 125 des 
j Bar m wie 79 : 100. Bene 25 hate: Jane 


ch mit inen erzeugend, welche Aether oder Naph⸗ 
5 ten genannt werden. Hypothetiſch völlig waſſerfreier 
N Alkohol aus: 

4 Au 29, 44. Sauerſt. 

** | 13, 88. Waſſerſt. ) von Sauſſure. 

; 55 68. Kohlenſt. 


— 


Eſſiggaͤhrung. 

ö 8. 94. Wenn der Alkohol mit der Flüſſigkeit in 
Verbindung und mit der Hefe in Berührung bleibt; 
die Temperatur erhöht; der Zutritt der atm. Luft ge⸗ 
ſtattet wird; ſo findet eine neue Temperaturerhoͤ⸗ 
bung! in der Fluͤſſigkeit ſtatt, der Alkohol verbindet ſich 

mit noch mehr Sauerſtoff, mit dem er theils zu Was ſer 
theils zu Eſſig fä aͤuere verbrennt. Sie beſteht aus: 


. 2. Antheilen Kohlenſt. 
N 2 3. Waſſerſt. 
* 3. — Sauerſt. 


mit der klargewordenen Fluͤſſigkeit noch verbunden, 


wird ſie e Eſſig (Mein oder Ooſt⸗ Biere genannt. 
0 


BAR: Fäulniß, Berweſunzg. 
Fr 95 Thieriſch ⸗ organiſche Gemiſche: 
Blur, Galle, Kist, Kleber, tbierifches und vegetahl⸗ 
liches Eiweiß x. welche Salpeterfioff auch eee 
und Schwefel enthalten, untergehen unmittelbar ei⸗ Re 


ner Entmiſchung, welche durch ein ekelhaft ſtinkendes 8 


Gas ſich anfündiget, deſſen Grundlage Waſſe rſtoff E 
ift und je nach der Miſchung des faulenden Körpers, 
mehr oder weniger Kohlenſtoff, Schwefel, Phosphor, 3 


Salpeterſtoff, oder mehrerer derſelben zugleich, auf- a 


gelöſt enthält. Mit dieſem Gas entweicht zugleich a 
Kohlenſaͤuere und auf dem weich und welkwerdenden 
Körper (wenn er ein fefter war) erzeugt ſich Waffen, 
ein an ſich tropfbarer wird mit. Schaum bedeckt, und * J 
die natürliche Farbe geht in Mißfarbe über —. Die a 
ſe Entmiſchung, welche auch auf die Wein⸗ und Eſ⸗ & 
figgährung erfolgt, wird Faͤulniß genannt. 1 
Auch bei der Fäͤͤulniß iſt der Sauerſtoff eine Be⸗ 3 
dingung und das Waſſer und kohlenſaueres Gas, wel⸗ 
che bei dieſer Entmiſchung ſich erzeugen, ſind Verbin⸗ 
dungen des atm. Sauerſtoffs mit dem Waſſerſtoff 
und Kohlenſtoff des faulenden Koͤrpers. J 
Die letzte Zerſetzung, welche auf die Fäulnis erfolgt, h N 
wird Verweſung und der trockne, ſtaubige e N 
ale Humus“ genannt. 4 


ww 


